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Druck von Fischer Jb Wittig in Leiptig. 



Vor 23 Jahren hat Heinrich Pröhle durch seinen 
Vortrag 'Kriegsdichter des siebenjährigen Krieges und 
der Freiheitskriege' (Leipzig 1857, Jubelausgabe zur 
Körnerfeier. Altona 1863) zum ersten Male wieder das 
Interesse für Gleims 'Kriegslieder von einem preussischen 
Grenadier' geweckt, und später in seinem Buche 'Fried- 
rich der Grosse und die deutsche Literatur' (Berlin 1872) 
manche wertvolle handschriftliche Beiträge zu ihrer 
Würdigung und Charakteristik beigebracht. Jenes kleine 
dünne Duodezbändchen aber, in welchem sie zuerst ge- 
sammelt unter Lessings Fahne in die Welt getreten 
waren, ist äusserst selten geworden. Der ungenaue, in 
die vielbändige Gesammtausgabe vergrabene Druck Körtes 
aus dem Jahre 1811 (Gleims sämmtliche Werke Bd. IV 
S. 1 ff.) kann den heutigen wissenschaftlichen Anforderungen 
nicht mehr genügen. Hat sich so ein Neudruck der 
Kriegslieder als notwendig ergeben, so schien es geboten, 
gerade die Sammlung derselben , zu reproduzieren und 
nicht auf die Einzeldrucke zurückzugehen, in denen 
die Mehrzahl dieser Lieder zuerst in Land und Lager 
geflattert waren. Erst hier haben sie jene Gestalt be- 
kommen, in der sie die grosse Wirkung auf die Zeit- 
genossen ausübten und die reiche Nachfolgerschaft er- 
weckten. In jenen Flugblättern, die ich unten sorgfältig 
verzeichne, regt der neugeborene Nestling schüchtern 
seine Flügel und tastet noch am Boden hin: in der 
Sammlung erhebt er als kühner Adler seine mächtigen 
Schwingen über das Vaterland. In jenen Einzelbogen 
übt sich der bescheidene Dichter der 'Scherzhaften Lieder', 
der mit Götz und üz auf der Universität zu Halle 
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nach dem Muster Anakreons getändelt und getrillert hatte, 
in einer ihm noch ungewohnten Dichtart : jene Sammlung 
tritt uns durchaus als eine gemeinsame Arbeit eines 
neugebildeten Freundeskreises entgegen, als Ausfluss der 
vereinigten Thätigkeit der jungen preussischen Dichter- 
und Musikersehule. Kleist, der ihm in seiner Ode an 
die preussische Armee den Weg gewiesen hatte, bietet 
Gleim in seinen Briefen den Stoff und die Begeisterung 
dar; Ramler tritt schon hier als Sprachmeister seiner 
Freunde auf und bessert anstössige Worte ; der Berliner 
Advokat Krause, Gleims und Ramlers Freund, liefert die 
Melodien ; der Berliner Kupferstecher Meil das Titelbild 
und die Vignetten; Lessings Verleger Christian Friedrich 
Voss übernimmt den Verlag ; Lessing endlich, der als der 
eigentliche Sammler auftritt, schreibt die Vorrede und 
drückt dem ganzen Werke mit kräftiger Hand den Stempel 
seines Geistes auf. Und wenn auch keine andere Lesart der 
Sammlung auf ihn zurückgienge als jenes 'Biete Frieden 
nun' Nr. 11 V. 20 in der Ansprache an Maria Theresia, 
das er mit genialer Aenderung eines einzigen Buchstabens 
aus 'Bitte' korrigierte: so hat er schon dadurch allein 
den edlen 'Würzruch seines Fässleins drein gedämpft', 
den Geist der Milde und Versöhnung gebreitet über Gleims 
Rachsucht und Unduldsamkeit. Es ist der gleiche Zug 
von Humanität und Weltbürgersinn, der Lessing bewog, 
in dem Gedichte 'Der Grenadier an die Kriegesmuse nach 
der Schlacht bey Zorndorf' auf Mässigung und Milderung 
zu dringen ; zugleich eine schöne Fürsorge für Gleims 
Nachruhm: 'Der Grenadier soll und muss auf die Nach- 
welt denken ; oder wenn er es nicht thun will, so werden 
es seine Freunde für ihn thun' (an Gleim 14. IL 59). 
Die Kriegslyrik des siebenjährigen Krieges quoll 
reichlich empor.*) Als der berüchtigte Joh. Matth. Dreyer 



*) Ich benutze und erweitere im folgenden die ein- 
schlägige Darstellung in meiner Biographie Kleists, Werke 
Berlin, Hempel Bd. L S. L fif. 



die 'Bremer Beiträge* fortsetzte und beendigte, gab er 
als letztes Heft (Bd. VI. 1759 4, 5, 6 Stück) eine Samm- 
lung von Kriegsliedern heraus, — ein trauriges Denk- 
mal poetischer Armut und künstlich erzeugter Be- 
geisterung. Die alten Odenskelette, die man schon zu 
tausenderlei Dingen missbraucht hatte, stopfte man jetzt 
auch einmal mit Krieg, Sieg und Ruhm aus. Der Pastor 
Lange, der schon im zweiten schlesischen Kriege bis 
zur Unerträglichkeit gedonnert und geflucht hat, wärmte 
diese abgestandenen Kriegsgedichte wieder auf und prä- 
sentierte sie mit neuer Garnierung ; aber der zwölfjährige 
Winterschlaf hatte ihnen keine neuen Kräfte gegeben. 
Auch die andern Dichter sangen aus der Entfernung 
über einen Krieg, den sie nicht mitmachten, über Dinge, 
die sie nicht kannten, am schönsten noch der junge 
Cronegk seine Ode 'Der Krieg' bei Eröffnung des Feld- 
zuges (Schriften, Leipzig 1763, Bd. IL S. 207 ff.), später 
1758 der Auricher Magister Job. Heinr. Schmid seinen 
'heiligen Gesang' unter demselben Titel, dessen reine, 
schöne und edle Sprache Herder stark überschätzte (Werke 
Bd.Xn S. 278 ff. 454 f.). Oft waren die Gedichte nichts 
weiter als Schulexercitien , so George Gottfried Rogalls 
'Der Sieg bei Praag, in der kgl. deutschen Gesellschaft 
besungen. Den 6. May 1757 Königsberg*, wie gleich- 
zeitig der österreichische Dichter Denis im Theresianum 
in Wien äbnliche Versuche unter seinen Zöglingen \rer- 
anlasste und selbst anstellte : 'Poetische Bilder der 
meisten kriegerischen Vorgänge in Europa* 1760 und 61. 
(Vgl. Hof mann- Wellenhof, M. Denis. Innsbruck 1881 
S. 94 ff.) Die 'Zwei Kriegslieder an die ünterthanen 
des Königs von einem preussischen Officier', dem jungen 
Potsdamer Christ. Gottl. Lieberkühn, welchem Kleist 
zur Feldpredigerstelle im preussischen Regiment Prinz 
Heinrich verholfen hatte, waren zwar aus dem Felde 
gesungen, aber mit wenig poetischer Kunst. Nicolai 
hatte sie zum grossen Aerger des Verfassers in der 
'Bibliothek der schönen Wissenschaften* tadelnd ange- 
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zeigt cBd.I. St. 2. S. 404, 1757). Ein schwächliches Gedicht 
von J. J. Ewald auf den Sieg bei Weissenfeis hat sich in 
Kleists und Herders Abschrift erhalten. In der Glogauer 
Schneidersfrau, Anna Luise Karschin erwachte damals das 
poetische Talent und sie besang den Sieg bei Lissa (Glogau 
1757). Die Berliner Bibliothek besitzt umfangreiche Fas- 
cikel ähnliche)*, meist anonymer Sieg- und Schlachtgesänge. 
Gleims 'Lieder eines preussischen Grenadiers' sind 
nach all diesen stammelnden und stotternden Versuchen 
eine wirkliche That. Er war nicht im Felde; aber er 
dachte und träumte sich ins Feld. Seine Verbindungen 
mit mehreren Militärs, die an verschiedenen Punkten 
bei der Armee standen, machten, dass er von allem 
schnell und gut unterrichtet war. Er fing den kriegeri- 
schen Geist, der ihm aus den enthusiastischen Briefen 
Kleists ^ entgegen wehte , zwischen den Zeilen auf und 
condensierte ihn zur poetischen Phrase. Immer bleibt 
es möglich, was Körte und andere behaupten, dass er 
bei einem Grenadierbataillon einen Bekannten hatte, der 
ihm Nachrichten zukommen Hess. Die Märchen aber, 
die bis in unser Jahrhundert fortspuken (vgl. Pröhle, 
Friedrich der Grosse S. 59), dass der Dichter der Kriegs- 
lieder wirklich ein gemeiner Soldat gewesen sei*), sind 
gegenüber dem handschriftlichen Material unhaltbar. Sie 
beweisen nur, wie Gleim es verstanden, seine Lieder aus 

*) Vgl. üz an Gleün 12. XII. 61: 'Es hat sich ein ge- 
wisser Eil, ein versprengter Preussischer Korporal, hier auf- 
gehalten, der sich für den Verfasser der Kriegslieder ausge- 
geben. Er machte mit grosser Fertigkeit Verse und schrieb 
einen grossen Bogen voll über die Liegnitzer Affaire. Es 
kamen schöne Sachen darinn vor, von der Babilonischen Hure 
und dergleichen biblische Allusionen. Es sollte unter dem 
Nahmen des Verfassers der Kriegslieder gedrackt werden . . . 
Er hat nachgehends hieher gemeldet, dass er Oberst- Lieutenant 
geworden; und nun wird nach ihm gestrebt, weil er in hie- 
sigen Landen eiuige tolle Streiche begaugeo. Er hat mich 
bey seinem zweymaligen Hierseyn nicht besucht, welches 
mich Wunder genommen hat. Glauben Sie, dass Ihr Grenadier 
nach Anspach kommen würde, ohne mich zu besuchen?* 
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passender Situation heraus, mit möglichst getreuer An- 
lehnung an die Details der Wirklichkeit zu singen. Er 
wagte es, den König und seine Feldmarschälle persön- 
lich in denselben auftreten zu lassen, sie vom Schimmer 
der Hoheit entkleidet rein menschlich darzustellen, ihnen 
Worte in den Mund zu legen. Andererseits trug er 
dem Wunder- und Aberglauben der Menge Rechnung 
und scheute sich nicht, Gott und seine Engel mit sicht- 
barer Hand eingreifen zu lassen. Seine Begeisterung 
ist mit allerlei Firlefanz verbrämt : aber ein wahrer 
Kern echten Gefühls lässt sich aus der Umhüllung los- 
schälen ; sein Patriotismus verbirgt sich unter der Maske 
eines griechischen Freiheitssängers : aber darunter schlägt 
ein warm fühlendes, ein deutsches Herz; sein Stil ist 
durch allerlei künstliche Mittelchen emporgeschraubt: 
aber seine Gedichte sind wirklich sangbare Lieder, die 
ihren Weg zur Armee, deren Stimmung sie angeregt 
hatte, wieder zurückfanden, die man in Musik setzte 
und unter die Truppen verteilte, nach denea man 
Märsche komponierte. Nicht am wenigsten verdanken 
die Kriegslieder ihr volkstümliches Gepräge der glück- 
lichen Wahl des Versmasses. Es ist die Strophe des 
alten englischen Tanz- und Kriegsliedes von der Chevy- 
chase, welches im 70. Stück des 'Spectator' mitgeteilt 
und von Klopstock in der 'Sammlung der vermischten 
Schriften von den Verfassern der Bremischen Beiträge' 
1749 V. Stück S. 404 ff. in drei Gedichten nachgeahmt 
und parodiert worden war. Es ist eine von den vielen 
Früchten, welche die Einwirkung der eoglischen Volks- 
poesie auf die deutsche Dichtung schon vor Herder und 
Bürger getragen hatte. Das neue Versmass, die kurze, 
vierzeilige Strophe mit dem durchgängig stumpfen Vers- 
ausgang wurde rasch beliebt ; einer der ersten Versuche 
in demselben ist Gessners 'Lied eines Schweizers an 
sein bewaffnetes Mädchen' in Bodmers Crito 1751, 
Gleim that einen Schritt weiter, das Versmass in Deutsch- 
land einzubürgern, indem er ihm den Schmuck des 
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Reimes, den Klopstock weggelassen hatte, wieder zurück- 
gab. In dem stumpfen Versschluss muss die Zeit etwasr 
altertümliches, heroisches, kriegerisches gefühlt haben 
(vgl. Quellen und Forschungen XXX, S. 144 f.), Lessing 
selbst vergleicht ihn im Vorberichte mit 'dem kurzen 
Absetzen der kriegerischen Trommete'*) (S. 4 Z. 21 f.) 
und Gleim schreibt an Uz (2. XII. 58): Der weibliche 
Schlussreim scheine ihm zum Ausdruck männlicher Ge- 
danken allzuweichlich. Das Versmass ist es haupt- 
sächlich, das sich durch die vielen Nachahmungen der 
Kriegslieder von Chr. Fr. Weisses 'Amazonen -Lieder' 
(Leipzig 1762), die sich auch in Format und Ausstattung 
an Gleim anlehnen, und von Gerstenbergs 'Kriegslieder 
eines köntgl. dänischen Grenadiers bey Eröffnung des 
Feldzuges' (Altena 1762) bis zu Lavaters 'Schweizer- 
liedern' (Bern 1767) und sogar bis zur Lyrik der 
Freiheitskriege, bis zu Stägemann verfolgen lässt (Pröhle, 
Kriegsdichter S. 7). Als Gleim dieses Versmass aufgab, 
war es mit der Popularität seiner Lieder vorbei. In 
dem Gedichte 'Der Grenadier an die Kriegesmuse' macht 
er den unglücklichen Versuch, das Kriegslied zu einer 
höheren epopöenartigen Gattung fortzubilden. Dies ist 
ihm gänzlich misslungen. Er wählt nach Brawes Vorgang 
im 'Brutus' und nach Kleists Muster im 'Cissides und 
Faches' den von Lessing angeregten fünffüssigen reim- 



*) Vgl. Der Zuschauer. Aus dem Engländischen über- 
setzet. Zweyte verbesserte Auflage. Leipzig, 1750 Bd.I. S. 341. 
(70. Stück): *Das alte Lied von der Chevy- Chase ist das be- 
liebteste Tanzlied des Volkes in England: und Benj. John- 
son pflegte zu sagen, dass er es lieber gemacht haben möchte, 
als alle seine Werke. Herr Philipp Sidney spricht , in seiner 
Abhandlung von der Poesie, folgendermassen davon: Ich 
habe das alte Lied von Piercy und Douglas niemals singen 
gehört, dass ich nicht gefühlet hätte, wie mein Herz dadurch 
weit mehr, als durch eine Trompete beweget worden: ob 
es gleich von manchem blinden Fiedler mit einer eben so 
rauhen Stimme, als grob die Schreibart darlDnen ist, ge- 
sungen wurde.' 
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losen lambus mit stumpfem Schluss und freiem Enjam- 
bement (vgl. Sitzungsberichte der phil. bist. Classe der 
kais. Akademie der Wiss. XC. S. 672 ff.). Die vielen 
Unannehmlichkeiten, die ihm das Lied bereitete, haben 
ihm eine Fortsetzung in dieser Richtung verleidet. 

Gleims 'Kriegslieder* müssen wol zurückstehen 
hinter den schönen Sangesblüten, welche die Freiheits- 
kriege in deutschen Herzen hervorzauberten : durch einen 
Vergleich mit der Kriegslyrik des Jahres 1870 könnten 
sie nur gewinnen. In der gleichzeitigen Lyrik des 
siebenjährigen Krieges nehmen sie einen hohen Rang 
ein. Auch wenn wir die Volkslieder mit einbeziehen. 
Ich kann nicht mit Ditfurth (Die historischen Volkslieder 
des siebenjährigen Krieges, Berlin 1871, S. 9) bloss 
'hohle Wortfechterei ', bloss 'Gesuchtes, Schwülstiges, 
Gemachtes' in Gleims Liedern finden. Gewiss entbehrt 
diese Kunstpoesie das innige und sinnige, das gerade 
einige Volkslieder jener Zeit auszeichnet, aber Ditfurths 
Sammlung beweist selbst, wie wenige solche wahrhaft 
schöne Lieder aus der Masse hervorleuchten. Auch Un- 
geheuerlichkeiten, wie das Bluttrinken Nr. 3 V. 9 stehen 
nicht vereinzelt; man vergleiche Kleists 'Cissides und 
Faches' 3. Gesang, Vers 53 f. (Werke Bd. I, S. 260), und 
gerade dieses Gedicht war im Kreise der Armee sehr 
beliebt; eine Strophe aber wie die folgende auf die 
Schlacht bei Zorndorf (Ditfurth S. 9, 69) : 

Ach, da grosse Kaiserin, 
Seynd das deine beste Trümpfe, 
Dass du solches Raubgesind 
Schickest her? Das ist zum Schimpfe 
Für dich selbst, und rechte Schand 
Ehrlichem Soldatenstand. 

sagt ganz dasselbe wie Gleims Verse Nr. 12 V. 198 f., 

nur offener, ehrlicher und unverblümter. Das eine muss 

zugegeben werden, dass die Achtung vor dem Gegner 

in den Volksliedern, die in der Armee selbst entstanden 

sind, eine grössere ist als in unserer Sammlung, trotz 

Lessings milderndem Einfluss. In dieser Beziehung muss 
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sogar der sonst nicht hoch stehenden östen-eichischen 
Kriegslyrik unbedingte Hochachtung vor Friedrich dem 
Grossen nachgerühmt werden, die alle diese Dichter, 
auch die roheren, beseelt. (Vgl. Dr. H. M. Richter, 
ÖsteiTeichische Volksschriften und Volkslieder im sieben- 
jährigen Kriege. Wien 1869 und W. v. Janko, Laudon 
im Gedichte und Liede seiner Zeitgenossen. Wien 1881.) 

Wir können an der Hand des Briefwechsels zwischen 
Gleim und seinen Freunden die Entstehung der einzelnen 
Lieder verfolgen und die Veränderungen des Textes dar- 
legen, die sie bis zur Veranstaltung der von uns zu 
Grunde gelegten Drucke erfahren haben.*) 

Gleim dachte eine Zeit lang daran, der Geschichts- 
schreiber des siebenjähngen Krieges zu werden und 
seine Freunde munterten ihn dazu auf. Zu diesem Zwecke 
verlangt er von Kleist detaillierte Berichte und Pläne, 
zum erstenmale nach der Schlacht bei Lowositz (5. X. 56) ; 
damals muss der Gedanke in ihm aufgetaucht sein, 
Lieder auf Friedrich den Grossen zu dichten. In einem 
Briefe an Uz (19. XIL 56) lesen wir: 'Sie, mein liebster 
Uz, Sie allein von allen unsern Poeten selten den Held 
bey Lowositz besingen. Wenn Sie überzeugt sind, dass 
unser Friederich den gerechtesten Krieg führt, der je- 
mahls geführt ist, und davon müssen Sie überzeugt 
seyn, so selten Sie auf ihn die Ode singen, die Horaz 
auf den August sang, als Er — Ich will gleich die Ode 



*) Den Briefwechsel zwischen Lessing und Gleim eitlere 
ich nach Redlichs Sammlung im 20. Bande der Hempelschen 
Ausgabe y den zwischen Gleim und Kleist, der den 2. und 
3. Band meiner Kleistausgabe bilden wird, genau nach den 
Originalen, auch in der Orthographie, die dort nach modernen 
Grandsätzen geregelt werden musste; ebenso Gleims Brief- 
wechsel mit Uz und die andern ungedruckten Briefstellen. Es 
gereicht mir zur Freude aach an dieser Stelle der Verwal- 
tung der Gleimschen Familienstiftung in Halberstadt und dem 
Bibliothekar derselben Herrn Seminarlehrer £. Jaenicke meinen 
wärmsten Dank für die mir zur Verfügung gestellten Manu- 
skripte und Bücher aussprechen zu können. 
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aufsuchen. Es ist die 14*® des 4*®*^ Buchs. Quae cura 
patrum etc. Es ist keine Zeile darin, die nicht auf 
unsern Held passt. Sine clade victor war er bey Ein- 
schliessung der Sachsen. Ein Poet sollte sich mercken, 
dass Österreichische Überläufer gesagt haben, über dem 
Berge, worauf der König gehalten hätte, die Schlacht 
zu übersehen, und Befehle zu ertheilen, hätte ein Engel 
geschwebt; imgleichen dass würklich während der 
Schlacht ein Ungewitter entstanden, und gleichsam den 
weichenden Feinden nachgezogen, und über denselben 
bis in die späte Nacht gedonnert hätte ! ' Es sind die 
Grundzüge des späteren Siegesliedes auf diese Schlacht-; 
der Ausdruck klingt sogar wörtlich an Nr. 2, V. 125 f. 
an.*) Ich möchte aber doch nicht glauben, dass das 
Gedicht damals schon entstanden sei, obgleich es Lessing 
in seiner Recension (Voss. Ztg. 11. III. 58, Werke Bd. XII, 

5. 634) 'das allererste von seinen Siegesliedern* nennt; 
vollendet ist es jedenfalls erst ein Jahr später. 

Die Eröffnung des Feldzuges im Frühjahr 1757 
und die siegreiche Schlacht vor den Mauern Prags am 

6. Mai rief allenthalben die wärmsten Sympathieen für 
die Armee und ihre Anführer wach. Und jetzt be- 
gannen auch die Dichter ihre Leier zu stimmen. Kleist, 
der damals als Major* in Leipzig Gamisonsdienste leisten 
musste, allen voran. Schon am 3. Mai ist seine 'Ode 
an die preussische Armee' gedichtet, am 8. schon ge- 
druckt (Werke I, S. 100 f.), an demselben Tage ist 
Lessings prosaische 'Ode an den König' fertig, am 
12. schickt er sie an Gleim (Werke Bd. XX, 1, S. 109 f., 
vgl. Anz. f. deutsches Altertum VI, S. 176 f.). Hier liegt 
die Anregung für Gleim; hinter dem 'Sachsen' Lessing 
will er, der gute Preusse, nicht zurückstehen und die 
Ode war an ihn gerichtet; es hiess doch darin: 'Dir 
fehlt weder die Gabe, den Helden zu singen, noch der 



*) Den Engel, der über dem Schlachtfeld schwebt, hat 
Gleim später No. 10, V. 147 ff. benützt. 
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Held. Der Held ist Dein König ! . . . Singe ihn, Deinen 
König ! . . . . Singe ihn an der Spitze seines Heers , an 
der Spitze ihm äholicher Helden, so weit Götter den 
Helden ähnlich sein können.' Bald darauf werden die 
beiden Lieder, Nr. 3 und Nr. 5, der 'Schlachtgesang bey 
Eröfnung des Feldzuges 1757' und das 'Siegeslied nach 
der Schlacht bey Prag' entstanden sein. Ich glaube, 
das letztere zuerst: es ist unvergleichlich frischer als 
alle anderen, es haftet ihm jener undefinierbare Reiz 
an, den nur Erstlingsversuche in einer bestimmten Gat- 
tung aufweisen, zumal den ersten Strophen. Auch ist 
dieses Lied Nr. 5 zuerst im Druck erschienen und bei 
einer Aufzählung in einem Briefe an Uz (16. VHL 57) 
setzt Gleim dieses zuerst : ' Nebst dem Siegeslied nach 
der Schlacht vor Prag sind verschiedene von gleicher 
Schreibart zum Vorschein gekommen, als 'Marschlied 
der Preussen' (gemeint ist jedenfalls Nr. 3), 'Siegeslied 
nach der Schlacht bey Collin' (Nr. 6) etc.' Es kann 
den Einfluss der prosaischen Ode Lessings nicht ver- 
leugnen ; an deren achten Absatz 'Singe ihn im Dampfe 
der Schlacht, wo er, gleich der Sonne unter den Wolken, 
seinen Glanz, aber nicht seinen Einfluss verlieret' er- 
innert Nr. 5 V. 39 f., an deren neunten Absatz 'Singe 
ihn im Kranze des Siegs, tiefsinnig auf dem Schlacht- 
felde, mit thränendem Auge unter den Leichnamen seiner 
verewigten Gefährten' Nr. 5 V. 25 f. Das Lied erschien 
in zwei gleichlautenden Einzeldrucken: 

Siegeslied der Preussen | Nach der Schlacht bey 
Prag I Den 6**^^ May 1757. | Im Lager vor Prag 
1757. I 4 Bl. 40 und 

Sieges -Lied | der | Preussen, | nach der Schlacht bey 
Prag. I Berlin, | 1757. | 4 Bl. 4»; 
nach dem ersten Drucke hat es Lessing in der 'Biblio- 
thek der schöuen Wissenschaften und der freien Künste' 
Bd.L St 2 (1757), S. 426—429 wiedergegeben, nur dass 
er in Vers 56 den Namen 'Theresia' blos andeutete: 
Th*** (Werke Bd. XII, S. 651 f.). Die Abweichungen 
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dieser Einzeldrucke von dem Texte unserer Sammlung sind 
gering: Nr. 5 V. 13 Mit muntrer jugendlicher Kraft 
V. 15 Und hielt sie hoch an ihrem Schaft, | V. 22 sank 
fiel I V. 23 Ha !] 0, I V. 25 Vielleicht hat Friedrich dich 
beweint, | V. 35 Sein Schwerd ward roth, auf | V. 36 
dick] schwarz V. 43 Erblickte, schwarz von Rauch 
und Dampf, | V. 47 Er zittert nur vor | 

Den * Schlachtgesang bey Eröfnung des Feldzuges 
1757' schickt Lessing scherzhafter Weise als litterarische 
Neuigkeit, die er von Berlin erhalten habe, am 14. Juni 
1757 an Gleim (Lessings Werke Bd. XX, 1. S. 112) mit 
folgenden älteren Lesarten : Nr. 3 V. 3 Ist auf und winkt 
uns in das Feld, | V. 1 1 f. Du Ungar I Merseburger Bier 
Soll dann verschmähet sein. | Lessing knüpft an diese 
zwei Verse die Bemerkung: 'Das einzige Merseburger 
Bier will mir nicht recht zu Halse! Wenn der tapfre 
Dichter nicht seit der Zeit geblieben ist und ich ihn 
jemals kennen lerne, so soll er mir diese Zeilß ändern 
müssen. Mit der alten Lesart soll das Lied alsdann 
im Lager und mit der neuen auf dem Parnasse ge- 
sungen werden.* Gleim folgt dem Rate des Freundes 
und schlägt im Briefe an Kleist vom 28. Juli 1757 vor 
zu lesen : ' Unser Feld panier Soll eine Flasche sein ' ; 
worauf Kleist (11. VnL57) antwortet: 'Die Verbesserung 
der Stelle vom Merseburger Bier ist . . . schön, aber sie 
muss heissen : soll solche Flasche sein' (vgl. Anz. 
f. deutsches Altertum VI, S. 178). Mit dieser Lesart liess 
Lessing das Gedicht in der 'Bibliothek' vor Nr. 5 ab- 
drucken mit der ausdrücklichen Bemerkung, dass es 
ihm 'nur geschrieben zu Händen gekommen' sei. Der 
Text stimmt mit dem unserer Sammlung ganz überein, 
nur dass auch hier in Vers 16 die Namen nicht aus- 
geschrieben sind : «Th*** undB*?' Am 21. September 
1757 gibt Lessing dem Halberstädter Dichter von diesem 
Druck Nachricht (Werke Bd. XX, 1, S. 134). Einen Einzel- 
druck kenne ich nicht. 

Nun tritt eine längere Pause in dieser Production 
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ein; bis die Schlacht bei Rossbach (5. XI. 57) einen 
neuen und diesmal energischeren Anstoss giebt. Schon 
am 14. November sehen wir die Ideen zu dem Gedichte in 
einem Briefe an Kleist auftauchen : ^Den Augenblick lese 
ein Schreiben von dem Grenadier, der die Siegeslieder 
gesungen hat. Er ist lauter Wuth, lauter Dithyrambus — 
Wir ruhen nicht, sagt erj die Frfanzosen] müssen fort, 
oder sie sollen alle auf dem Bajonette tanzen, zwölf 
Mann hoch lagen sie, wir stampften über sie her, sie 
lagen auf den Bäuchen, und baten Pardon; wir gaben 
ihn, du magst leben, du Hund ! aber ehre die Preussen 
— der Teufel soll die Hunde holen, wenn sie noch 
einmal meine Scheune plündern — In solchem Thon 
lautet sein Schreiben von einem ganzen Bogen — Wenn 
§s wahr ist, was er sagt, so müssen nicht Ein Tausend 
Todte, sondern Zehn Tausend auf dem Platz geblieben, 
und zwanzig Tausend gefangen seyn — .' Man vergleiche 
damit nur Nr. 9 V. 219 f. : 'Auf ihren Bäuchen lagen sie^ 
Und baten Leben' ; auch später hat Gleim gerade 
von diesem Liede immer behauptet, es sei nur ein Brief 
des Grenadiers in Verse gebracht (an Kleist 6. I. 58). 
Er trägt durch das Gedicht auch einem Wunsche Lessings 
Rechnung, der verlangt hatte, 'der Grenadier könte 
nun woU einmal ein lustig Stückchen singen' (Kleist an 
Gleim 8. XI. 57). Am 3. Dezember ist es fertig, am 
8. Dezember ist es in Lessings Händen, der es Kleist 
mittheilt. Die Freunde loben und bewundem im all- 
gemeinen, ohne im einzelnen mit dem Tadel zu kargen. 
Die Mischung zwischen Ernst und Scherz machte einen 
guten Eindruck. 'Er ist so erhaben, so naif und hie 
und da so burlesque, wie ich gar nicht weiss — schreibt 
Kleist (9. XII. 57) — Die Kupferstiche vom Hogarth 
zum Hudibras sind nicht so burlesque als Ihre Gemähide 
der Franzosen und Reichstruppen. Wenn Sie gar nicht» 
als dies Stück gemacht hätten, so wären Sie ein un- 
sterblicher Mann'. Lessing schliesst sich am 12. mit 
dem Ausrufe an: '0, was ist unser Grenadier für ein 
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vortrefflicher Mann ! Ich kann Ihnen nicht sagen,, wie 
gut fiY seine Sachen gemacht hat ! . . « Zu einer solchen 
unanstössigen Verbindung der erhabensten und lächer- 
lichersten Bilder war nur er geschickt V Getadelt wurden 
von den Freunden besonders drei Stellen, um deren 
Änderung 'seine zwei Bewunderer den Grenadier recht 
höflich bitten'. 9,17 muss im Manuscript 'Kugeldonner' 
gestanden haben ; im Briefe an Kleist vom 1 2. Dezember 
1757 setzt Gleim dafür Tulverdonner', wie wir jetzt 
lesen. 9,52 war Kleist das 'Morgeubrod', das die Soldaten 
kochen, anstössig. Das Hesse der Grenadier 'gerne stehen, 
wenn man es nicht tadelte — erwidert Gleim — ich 
habe ihm selbst schon eine Erinnerung dabey gemacht, 
aber er schrieb mir : Sie werden ja im Lager vor Prag 
gesehen haben, dass der Soldat Morgenbrod kocht. Und 
dann schickt sich ein halb burlesquer Ausdruck in solch 
Gedicht — Aber wenn ich ihm sagen werde, dass Sie, 
mein liebster Kleist, das gekochte Morgenbrod nicht leiden 
können, so wird er es gleich ausstreichen.' Man darf 
daran erinnern, dass es in Gleims autobiographischen 
Fragmenten, die lange nach Kleists Tod niederge- 
schrieben wurden, heisst : 'Auf dem weissen Berge kochte 
Gleim seinem Kleist in einem Brattiegel eine Suppe; 
Commisbrod, Wasser und ein wenig Butter waren die 
Bestandteile. Sie schmeckte den beiden Freunden vor- 
trefflich.' So blieb denn das 'Morgenbrod' auch stehen. 
Gewichtiger waren Lessings und Kleists Einwen- 
dungen gegen eine andere Stelle 9, 93 — 96. Wie diese 
Strophe im ersten Manuskript gelautet hat, lässt sich 
nicht deutlich ersehen. Aber soviel ist klar, dass statt 
'Keith' der 'Prinz Heinrich' genannt war; man fand 
eine Zweideutigkeit darin, die um der Leute willen un- 
umgänglich geändert werden müsse. Gleim gab das zu 
und machte mehrere Besserungsvorschläge, die ihm mehr 
Mühe bereiteten als ein neues Siegeslied; am 19. Dezember 
meint er, am besten sei es, jeden Namen wegzulassen 
und bloss zu schreiben : 'Als aber plötzlich vor uns 
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her I Ein Tapfrer Feuer rief Und Feuer war, o da war 
Er I Der erste welcher lief. | Vorher aber am 12. Dezember 
hatte er als des Grenadiers YerffigUDg an Kleist mit- 
getheilt: 'Die Zeile War er der erste, welcher lief 
hat er durch den Ausruf Der Tapfre! zu heben ge- 
sucht' und hinzagefdgt : 'Er mag den Pr[inzen] Heinrich 
lieber gar auslassen und einen andern an die Stelle 
setzen, der Feuer! gerufen hat'. Dieser Anordnung 
gemäss verfuhr Kleist, als er das Gedicht auf eine 
schüchtern vorgebrachte Bitte Gleims hin in Leipzig 
drucken liess. Am 19. Dezember schreibt er dem Freunde 
darüber: *Die Stelle — — habe ich Keith adressiert, 
der ein wahrer Held ist und sie verdient, der dem Tode 
mit kaltem Blute braviert und der keine Zweydeutigkeit 
suchen wird, wo keine ist, und bey dem sie auch nicht 
so viel zu bedeuten hat. Morgen wird es fertig, und 
ich will es Ihnen dann tibersenden.' Gleims oben er- 
wähnter Anderungsvorschlag im Briefe von demselben 
Tage kam also zu spät. Ebenso sein Wunsch, dass in 
der vorletzten Zeile 9, 251 statt 'zu schlagen einen 
andern Feind' geschrieben werde 'zu schlagen unsern 
grossen Feind', wie es im ursprünglichen Koncepte ge- 
heimen habe, und dass auf den Titel 'Merseburg den 
12^^ November 1757' gesetzt werde. Dieser durch 
Kleist in Leipzig veranstaltete Druck hat sich bis 
jetzt noch nicht wieder gefunden*) (vgl. auch Pröhle, 
Friedrich der Grosse, S. 68. Anm.): Gleim aber hat die 
Änderung des Freundes, auf die er sehr begierig 
war, acceptiert. Er hatte es zuerst in Halle drucken 
lassen wollen, sich aber mit dem dortigen Buchhändler 
nicht einigen können, in Halberstadt hatte er es der 
Franzosen wegen nicht gewagt ; die Leipziger Ausgabe 
ist ihm daher sehr willkommen. Die folgende Berliner 



''') Einen flüchtigen, bis zur Sinnlosigkeit fehlerhaften, mit 
der Berliner Ausgabe übereinstimmenden Druck ohne Ort kann 
ich nicht dafür nalten. 
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Ausgabe ist höchst wahrscheinlich ein Abdruck der 
Leipziger : 

Sieges -Lied | der Preussen, | nach der Schlacht bey 
Rossbach. | Berlin, ] 1757. | 12 Bl. 4«. 
(Vgl. Lessings Recension in der Voss. Ztg. 7. L 58. 
Werke Bd. XII, S. 632 f.) Er weicht von dem Text unserer 
Sammlung nur in folgenden Stellen ab : 9, 46 Und 
bracht den grossen Tag, ] 59 Von] Und | 94 Der Tapfre ! 
Feuer rief, | 95 Feuer ward ; | 252 ziehn.] fliehn. | 
Ausserdem fehlen die Verse 173—188 und 197—208, 
wodurch das Gedicht einen ungleich rascheren Gang 
und eine schönere Abrundung hat als in der späteren 
Fassung. Bei der Einschaltung mag ihn das Bestreben 
geleitet haben, keine der deutschen Provinzen zu ver- 
kürzen ; zu den Strophen vom Mtinstermann und Cöllner 
201 — 208 liess er sich von dem Domdechant Spiegel 
verleiten; am 1. Februar 1758 sendete er sie an Lessing, 
weist ihnen aber einen andern Platz an, als sie jetzt 
einnehmen, üz hat ein ganz richtiges Gefühl geleitet, 
wenn er schon von der ersten Fassung urteilte (13. III. 58): 
' Wenn Sie . . . die deutschen Völker weggelassen hätten, 
so glaube ich, dass Ihr Lied am Plan viel gewonnen hätte.' 

Bald nach Vollendung von Nr. 9 muss Nr. 8, das 
'Herausforderungslied vor der Schlacht bey Rossbach*, 
entstanden sein. Dies ist wol der 'Rossbachsche Schlacht- 
gesang', den Gleim im Briefe an Kleist (23. XII. 57) 
erwähnt. Er wird ihn kurz vorher an Lessing geschickt 
haben, die betreffenden Briefe sind verloren. Einen 
Einzeldruck hat es wol nicht davon gegeben. 

Jetzt wird das 'Siegeslied nach der Schlacht bey 
Lowositz', Nr. 2, hervorgesucht und vollendet. Am 
23. Dezember ist das 'Mittelstück' Kleist schon bekannt; 
am 26. wird 'Kopf* und 'Schwanz' als Weihnachts- 
geschenk nachgesendet. Auch hier gab es eine Stelle, 
an der die Freunde Anstoss nahmen, über die viel 
hin und her geschrieben wurde und die sogar den 
Druck verzögerte : 'Die Trommel, worauf der Held sasA ' 

b 
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[2, 17] muss wegbleiben — verlangt Kleist ganz ent- 
schieden (4. 1. 58) — Meinetwegen möchte sie nicht weg- 
bleiben ; denn sie hat das erste Mal, als ich die Stelle 
las, nicht zum Lachen bewegt; aber es gibt gar bos- 
hafte Menschen in der Welt, sie könnten über andere 
Neben -Ideen, die ihnen dabei einfielen, lachen, und 
Ihnen . . . den Ausdruck übel auslegen.' Gleim gibt ihm 
Recht (6. I. 58): 'es giebt Narren, welchen der Held 
auf der Trommel anstössig seyn könte; zwar müsste 
und würde er es in historischer Erzählung nicht seyn ; 
denn es ist wahr, dass der König in der Nacht vor der 
Schlacht bey Lowositz sich auf eine Trommel nieder- 
gesetzt hat, welches ich mit dem Briefe eines Augen- 
zeugen beweisen kann, wie denn in allen Liedern kein 
Umstand ist, den ich nicht aus Briefen oder Erzählungen 
der besungenen Helden genommen habe .... Aber, wie 
gesagt^ es giebt Schöpse, mit welchen man dumm sein 
muss, und um deren willen wollen wir die Trommel in 
einen Hügel verwandeln und so setzen: 'Auf einem Hügel 
sass der Held'. Das: 'sprang auf von seinem Helden- 
sitz ' [2, 29] verliehrt zwar seine Stärcke ; aber es mag 
so bleiben.' Diese Änderung befriedigte aber Kleist 
keineswegs. Er poltert noch am 27. Januar 1758: 
* Die Trommel ! die Trommel ! Ich denke dabey immer 
an das Barbierbecken im Don Quixote, und die mechante 
Welt könte noch ärger denken. Der Hügel bessert 
nichts ; ich wollte, dass gar nicht daran gedacht würde, 
ob ein Held sässe oder ginge etc.' So liess ers denn dabei 
bewenden. Am 6. Februar 1758 kann Lessing melden, dass 
das Gedicht unter der Presse sei und dass die Trommel 
stehen bleibe: 'der Oberstwachtmeister hat es erlaubt.' 
Am 1 1. März zeigt es Lessing an (Werke Bd. XII, S. 634 f.) : 
Sieges -Lied | der | Preussen, | nach der Schlacht bey 
Lowositz, I den 1*«^ October 1756. | Berlin, 1758.| 
8 Bl. 4 
ohne Variante vom späteren Texte. 

Am 5. Dezember war die Schlacht bei Leuthen, oder 
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wie sie Friedrich nannte, bei Lissa geschlagen worden. 
Schon am 12. fordert Lessing den Grenadier auf, auch 
auf diesen Sieg etwas zu machen ; am 1 9. spielt Gleim 
darauf an, dass er das Lied in der Arbeit habe, am 
26. citiert er bereits Vers 2 — 20, am 9. Januar 1758 
ist es fertig und er teilt Kleist umfangreichere ' Proben 
daraus mit. Am 6. Februar ist es unter der Presse, am 
11. März kündigt es Lessing an: 

Sieges -Lied | der | Preussen, | nach der Schlacht bey 

Lissa, I den ö*®'^ December 1757. \ Berlin, 1758.J 

11 Bl. 4 

mit der im späteren Drucke fehlenden Anmerkung zu 

10, 118 'Man sagte den österreichischen Soldaten: die 

Preussische Wachparade solle aufgehoben werden.' 

Das Lied hat vor dem Drucke manche Umarbeitung 
erfahren; Gleim klagt (6. L 58) gegen Kleist, er habe 
sich noch keinen einzigen Tag *in dazu gehörigen 
Enthusiasmus unterhalten können, daher es sehr ungleich 
ausfallen wird, auch wird es bei so viele Reprisen all- 
zulang.' Eine ausführlichere handschriftliche Fassung, 
in der es dem Rossbacher Siegesliede sehr ähnlich ist, 
hat sich erhalten und Pröhle teilt (Friedrich der Grosse, 
S. 69) zwei Strophen daraus mit; die eine 

Ja Prinz, lass heute den Capaun 
Am Spiesse langsam drehn, 
Es möcht ihn diesmal Du und Dann 
Spät auf der Tafel sehn. 

ist an Prinz Karl von Lothringen gerichtet; zu der andern 

Das fürchterliche Hudry hutt 
Brüllt heute kein Pandur, 
Heut ist er ganz und gar caput, 
In Wäldern bmmt er nur. 

findet sich die handschriftliche Anmerkung Gleims: 'Der 

Panduren gewöhnliches Geschrei, wenn sie ihrem Feind 

nachhauen*. Vielleicht teilt uns Pröhle diese Fassung 

aus seinen Papieren einmal vollständig mit. Aber auch 

die in den Briefen an Kleist (26. XIL 57 und 9. L 58) 

mitgeteilten Bruchstücke ergeben Varianten, die ich im 

b* 
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folgenden verzeichne 10, 3 Stolz wie der Ungar, der geflohn { 
V. 11 und 12 stehn vor 9 und 10; V. 15 und 16 vor 
13 und 14; V. 165—172 vor 161—164 und lauten: 

les Wir sahen drohendes Geschütz; 

Und giengen frisch darauf 
Nicht Donnerschlag, nicht rother Blitz 
Hielt Retzows Helden auf. 

Sie folgten in Gefahr und Streit 
170 Dir tapfrer Ferdinand, 

Zu sterben allesamt bereit 
Mit dir fürs Vaterland 

wobei auf Kleists Brief vom 4. Januar 1758 zu ver- 
weisen ist : 'Der Prinz Ferdinand vom Hause ist freilich 
bey der Schlacht bey Lissa gewesen und hat jetzo wie 
allmal sehr brav gethan, wie er auch bei Prag blessirt 
war. Sie müssen ihn absolut nennen; er ist ein un- 
vergleichlicher Herr. Retzow verdient auch eine Stelle 
in dem Siegsliede. Er ist ein guter General, der viele 
prösence d'esprit hat und viele Ehre und bravoure' ; 
ferner 10, 180 deine] seine | 185 Vater!] Brüder, | 
195 Wir sahen aus, wie lauter Tod, | 199 Brannt 
alles, alles schäumte Wuth | Nach V. 212 folgt der 
Anfangsvers einer unvollendeten Strophe : Warum empört 
die ganze Welt etc. | 215 das] dein | 

Gleim muss die Absicht gehabt haben für die 
Sammlung der Kriegslieder den Anfang von No. 10 zu 
kürzen. Lessing will davon nichts wissen (19. IV. 58): 
'Von seiner vorgeschlagenen Verkürzung des Eingangs 
zum Lissa'schen Liede halte ich, eigentlich zu reden, 
nichts. Will er aber durchaus lieber einige Schönheiten 
verlieren, als den Beifall der Kunstrichter vom 
kurzen Athem (denn nur ein kurzer Athem kann den 
Eingang zu lang finden) entbehren, so muss er wenigstens 
die erste und letzte Strophe davon beibehalten*. Die 
Verkürzung hat nicht stattgefunden, so wie auch der 
'Haarzopf in V. 39, an dem SuLser Anstand nahm 
(Briefe der Schweizer S. 310), unverkürzt stehen blieb. 
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No. 11 wird im Briefwechsel nicht erwähnt. Es 
wird aber im Januar 1758 gedichtet sein. Der erste Druck 
Lied der Preussen | An die Käyserin Königin, [ nach 
Wiedereroberung | der Stadt Bresslau | am I9ten 
December 1757. | Gedruckt, Bresslau den 20ten 
Decemb. 1757. | 2 Bl. 4 
weicht von dem Text der Sammlung nur in zwei Versen 
ab 20 Biete] Bitte | 25 Grösserer kein Feind. | Über- 
einstimmend ist ein zweiter Druck von No. 1 1 in Vereini- 
gung mit No. 1 und No. 4 

Lied I eines Preussischen Grenadiers | bey Anfang des 
Krieges 1756. | und | Schlachtgesang | der Preussen 
I vor der Schlacht bey Prag | den 6. May 1756. | 
nebst 1 dem Liede der Preussen | an die Kayserinn- 
Königinn | nach | Wiedereroberung der Stadt Bress- 
lau I am 19. Dec. 1757. | BerUn, 1758. | 4 Bl. 4». 
Nur No. 4 zeigt Varianten: V. 13. Was hilfts, dass 
schreckliches Geschütz | V. 15, 16 Was hilfts, dass du 
mit Kunst und Witz Dein Lager hoch umschanzt? | V. 27 
Hast du gebohren,] Hat Wien gebohren | No. 1. ist am 
1. Februar 1758 an Lessing gesandt. 

Am spätesten vollendet sind die beiden Lieder auf 
die Schlacht von CoUin (18. VL 57). Ein erster Ent- 
wurf von No. 7 muss schon Juli 1757 fertig gewesen 
sein, am 25. citiert Gleim Vers 31 und 32 daraus und 
sendet es am 28. Juli an Kleist. Gedruckt aber wurde 
es damals nicht. Zwar schreibt Gleim schon am 8. August 
1757 davon an Lessing: 'Sein Siegeslied nach der Schlacht 
bei CoUin habe noch nicht gesehen, aber ein guter 
Freund hat mir gemeldet, dass es zu Leitmeritz gedruckt 
wäre. Will es Ihnen mitteilen, sobald es bekomme' und 
der Brief an üz vom 16. August 1757 führt es eben- 
falls unter den bereits erschienenen an. Dagegen heisst 
es fast ein Jahr später im Briefe von Lessing an Gleim 
(8. Vn. 58) schon während des Druckes der Sammlung: 
'Sie glauben nicht, wie zufrieden ich mit Ihnen und dem 
Grenadier bin. Er hat sich vortrefflich aus dem Handel 
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gezogen, und ich wüsste nicht das Geringste, was in 
seinem Collin^schen Liede zu ändern wäre. Es kam 
noch eben zurechte, obgleich der Druck schon bis in 
das Rossbach'sche Lied fortgerückt war. Einer so in- 
teressanten Vermehrung wegen hat ja leicht ein Bogen 
können weggeworfen werden.' Man könnte diese Worte 
zunächst auf No. 6, den 'Schlachtgesang vor dem Treffen 
bey CoUin', das erst damals entstanden ist, beziehen, 
wenn Lessing nicht hinzusetzte : 'Sieben Lieder hat Herr 
Krause componirt ; das CoUin'sche muss das achte sein. 
Denn dieses muss nothwendig eine eigne Melodie be- 
kommen, weil ein eigner Geist darin herrscht, der zu 
den andern Melodien nicht passen würde.' In der That 
enthält die Sammlung 8 Melodien mit der zu No. 7.*) 
Die Lieder auf die Schlacht von Collin scheinen gemeint 
zu sein, wenn Kleist (14. VIL 58) schreibt: 'Ihre beiden 
Siegslieder sind recht hübsch, obgleich allen vorigen nicht 
gleich.' Uz nennt unter den für ihn neuen Liedern der 
Sammlung auch das auf Collin (an Gleim 26. IX. 59). 
Was nun diese Sammlung selbst betrifft, so rührt 
die erste Anregung dazu von Lessing her, der schon 
am 12. Dezember 1757 die damals fertigen drei Lieder 
No. 3, 5 und 9 mit dem erst geplanten No. 10 zu einem 

*) Die Tempobezeiebnungen der Melodieen, deren Noten 
unser Neudruck nicht wiedergeben will, scheinen mir für die 
Auffassung der Lieder charakteristisch, so dass ich sie hier 
verzeichne; No. 1 hurtig und herzhaft; 2 hurtig und prächtig; 
4 muthig und geschwind; 5 fröhlich; 7 gesetzt; 9 lustig; 
10 erhaben und freudig; 11 lebhaft Später wurden die 
Kriegslieder von andern componiert vgl. Treussische | Kriegs- 
lieder I in den | Feldzügen 1756. und 1757. | von | Einem 
Grenadier. | (Vign.) | Mit neuen Melodien. | Berlin 1778. | X 
und 82 S. 80 nach Körte, Gleims Leben 1811, S. 493 von 
Telemann. Femer von Schnbart vgl. den ungedmckten un- 
datierten Brief von Schubarts Sohn, Legationssecretär in Er- 
langen, den Gleim am 21. XI L 98 empfieng: *Die Composition 
zu Ihren herrlichen Kriegsliedem, womit mein Vater bis an 
sein Ende so manchen Erdensohn mit Begeisterung für Friedrich 
entflammt hat, sollen Sie gleichfalls von Sohnes Hand erbalten.' 
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Ganzen vereinigen möchte. Gleim müsste einen kleinen 
Vorbeiicht machen, *um jeden Leser auf den rechten 
Gesichtspunkt zu stellen, aus welchem er die Lieder 
betrachten müsse/ Gleim muss aber Lessing selbst um 
die Ausführung dieses Plans gebeten haben — die Briefe 
fehlen — am 6. Januar 1758 schreibt er an Kleist: 
'Dass dem Prpnz] Heinrich'schen Hoffe das Rossbach'sche 
Siegeslied nicht gefällt, wundert mich nicht. Auch wird 
mich nicht wundern, wenn manche andere an dieser 
Art Lieder keinen Geschmack finden. Sie steht zwischen 
der hohen Ode und dem gemeinen Liede allzu sehr in 
der Mitte, als dass je das Urteil den rechten Punkt 
treffen könte. Deshalb auch wird nöthig sein, dass 
Herr Lessing dem unbestimmten Geschmacke unserer 
Prinzen und Helden zurecht helfe ; ich freue mich recht 
auf seine Vorrede, denn, ohne Zweifel wird er eine 
«chöne Abhandlung von Kriegesliedern hineinbringen.' 
Und Lessing ist bereit, Gleims Wunsch zu erfüllen 
(6. n. 58) : 'Und der Grenadier erlaubt es doch noch, dass 
ich eine Vorrede dazu machen darf. Ich habe Verschie- 
denes von den alten Kriegsliedern gesammelt ; zwar un- 
gleich mehr von den Kriegsliedem der Barden und Skalden 
als der Griechen. Ich glaube aber auch, dass jene für uns 
interessanter sind und auch ein grösseres Licht auf die 
Lieder unsers neuen Skalden werfen.* Am 25. Februar 
1758 sind die Lieder schon 14 Tage in der Druckerei; 
die Vorrede aber scheint Mitte März noch nicht fertig 
zu sein; Lessing möchte den lieben Grenadier gerne 
sprechen, um sie *in seine Seele zu machen' (Kleist an 
Gleim 14. lU. 58). Drucker- und Kupferstecher ver- 
zögern die Vollendung noch lange. Am 6. August endlich 
kann Lessing das erste Exemplar nach Halberstadt 
fienden. 'Hätte ich gern in der Welt etwas recht gut 
machen wollen, — schreibt Lessing, fast möchte man 
glauben, mit leiser Ironie — so wäre es dieser Vorbericht 
gewesen ; aber was hilft es, dass man etwas will, wenn 
man nicht die Kräfte dazu hat? Alles, was ich hätte 
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sagen können, zu sagen, dazu hatte ich nicht den Platz, 
und das Wichtigste und Vornehmste nur zu sagen, 
nicht die erforderliche ünterscheidungskraft, ohne Zweifel. 
Sollte der Grenadier also mit meinem guten Willen 
ebenso wenig zufrieden sein, als ich es selbst bin, so 
versprechen Sie ihm nur, dass ich es bei einer zweiten 
Auflage besser machen will Denn alsdenn sollen Sie, 
liebster Freund, mir mit Ihrem guten Rate mehr an die 
Hand gehen und in dem Vorberichte ändern, ausstreichen, 
hinzusetzen, wie und wo es Ihnen gut dünkt/*) 

Konnte Lessing am Schlüsse seines Vorberichtes 
ein kleines Fragment eines Grenadierliedes mitteilen, 
das in der Sammlung keinen Platz fand, so können 
auch wir ein paar Bruchstücke als Nachträge beibringen» 
Das erste ist ein kurzer poetischer Brief, welchen Gleim 
nach dem Gefecht bei Borne von dem Grenadier em- 
pfangen zu haben vorgab (an Kleist 12. XII. 57): 
'Der König lebt, zehn tausend Feinde sind todt. 

Der Enkel, Sieger Friederich ! 

Glaubt deine Wunder nicht 
Sie lesend überzeugt er sich 

Er las* ein schön Gedicht. 

Auf dem Schlachtfelde bei Borne abends den 5. Nov. 1757.^ 
Das andere sind zwei Strophen in einem Briefe an 
Lessing (22. XL 58). 'Sie sowohl als Herr Ramler 
haben mir vorgeworfen, ich hätte Ihnen sein Siegeslied 
auf die Schlacht bei Zorndorf vorenthalten. Ich weiss 



*) Zu den Versen des Archilochos, welche die Vorrede 
schliessen und die aus Athenäus XIV. 23. p. 627 c. genommen 
sind, ist zu vergleichen Leasings Brief an Gleim 5. IX. 5S : 
,Die griechische Grabschrift, die ich ihm... gesetzt habe, 
sind zwei alte Verse, die bereits Archilochus von sich gesagt 
hat: Ich bin ein Knecht des Envalischen Königs (des Mars) 
und habe die liebliche Gabe der Musen gelernt. Sie schienen 
mir wegen ihrer edeln Simplicität der Anführung würdig zu 
sein und drücken den doppelten Charakter eines solchen 
kriegrischen Dichters ans.' Die Verse aus Horaz, welche am 
Schluss des ersten Liedes stehen, hatte Gleim im Briefe an 
Kleist 6. I. 58, den Lessing gewiss gelesen hatte, citiert. 
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aber ganz gewiss von keinem. Nur zwei Strophen eines 
Liedes vor der Schlacht hat er in einem Schreiben ein- 
fliessen lassen, wovon Herr von Kleist mag erwähnt 
haben. Hier sind sie: 

Weil von den Kriegern aller Welt 

Du nicht bezwungen bist, 
Nicht fällst, nicht weichen willst, o Held, 

Der Macht nicht, nicht der List: 

So schicken sie, o Friederich, 

Mordbrenner in dein Reich 
Und Henker, Vater, wider dich 

Ist ihnen Alles gleich I 

Er sagte, er hätte sie bei dem üebergange über die 
Oder gesungen.' Dies sind wol 'die zehn Zeilen, die 
ich auf die Schlacht bey Zorndorf gemacht habe' (im 
Briefe an Kleist 20. X. 58). Gleichlautend schreibt er 
sie an Uz (2. XH. 58). 

In demselben Briefe an Lessing übersendet Gleim 
aber auch No. 12 'Der Grenadier an die Kriegesmuse 
nach dem Siege bey Zorndorf den 25. August 1758*. 
Der Genadier sei bei Zorndorf tödtlich verwundet worden, 
hatte Gleim schon früher verbreitet. Dies sei sein 
Schwanengesang, ohne Brief in fremdem Umschlage habe 
er es bekommen. Wenn Lessing es für gut befinde, es 
besonders drucken zu lassen, so solle Kleist damit über- 
rascht werden. Lessing lässt sich mit seiner Antwort 
lange Zeit; am O.December 1758 meldet Ramler an Gleim, 
dass der sächsische Freund nicht mit allem einverstanden 
sei und in der That verhält sich Lessings Brief vom 
16. Dezember 1758 ziemlich ablehnend. Er missbilligt 
vor allem die kriegerische, russenfeindliche Tendenz des 
Werkes und seine Vorwürfe gipfeln in dem Satze, dass 
der Patriot den Dichter zu sehr überschreie und den 
Weltbürger in ihm vergessen mache. Der Druck aber 
sei in Berlin unmöglich, denn die Censur habe es .nicht 
passieren lassen. Dieser Brief ist der Anfang einer 
längeren, ziemlich erregten Korrespondenz zwischen Gleim, 
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Lessing, Ramler und Kleist und die Ursache einer Reihe 
von Änderungen in dem Gedichte durch Gleim und 
Ramler. Von der ältesten handschriftlichen Fassung 
steht nur weniges ganz sicher; in den Versen 115 — 121 
muss der Name 'von Katt' genannt worden sein; die 
Verse von der Einäscherung Küstrins 173 ff. müssen 
anders gelautet haben und die Verse tlber die russische 
Kaiserin 198 ff. müssen einen directen Fluch enthalten 
haben; sie muss darin 'Selbstherrscherin' genannt worden 
sein ; Lessing schlug bloss vor unentschieden zu sagen : 
'Aber welch ein Loos soll ich Dir wünschen, Selbst- 
herrscherin, wenn du etc.' (14. 11. 59); Gleim aber 
machte aus Gefälligkeit für den alten Freund des Grena- 
diers Lob und Segen daraus (9. IL 59), oder wie er 
später (28. 11. 59) einschränkend sagt, die Verwünschung 
hat in der Zeile 205 'denn du gabst nicht den schreck- 
lichen Befehr versteckt werden sollen. 'Denn hat sie 
ihn gegeben, so trifft sie das Loos der Häupter über 
die Kaimucken. Wegen ihrer Menschenliebe ist sie 
gerühmt, weil unser Manifest sie deshalb soll gerühmt 
haben V 

Die neue Fassung wurde am 7. Januar an Ramler, 
am 5. Februar an Kleist und Uz gesandt und Lessing 
teilte dieselbe fragmentarisch mit Auslassung der an- 
stössigen Stellen in den 'Briefen, die neueste Litteratur 
betreffend' VL den S. Februar 1759 S. 81—91 mit, 
die Abweichungen von unserem Texte sind gering: 
12, 6 Ihn einzuholen ] Ihm nachzufolgen | 60 Wir sind, 
nach dir, erhabner starker Gott! | 61 So wäre wohl 
der Jammer, | 151 singen | 152 kommen | 167 als 
zentnerschwere Last | 249 dein Arm | 250 müssig ] fehlt. 
Das an Uz gesandte Manuscript ist erhalten und stimmt 
bis auf zwei Worte genau mit dem ersten Drucke über- 
ein. Es sind dies 12,25 'unangepackt' und 12,34 
'rippeltest', welche Worte, weil sie Gärtnern anstössig 
waren, von Ramler in 'unangezwackt' und 'rühretest' 
verwandelt wurden. So konnte endlich am 18. März 1759 
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Leasing das Gedicht im Druck übersenden, der sich in 
Format und Ausstattung genau an die 'Kriegslieder' 
-anschliesst und den wir unten reproducieren. Gleich- 
zeitig wurde ein anderer Druck veranlasst Kleist war 
von dem Gedichte entzückt gewesen : 'Es ist so original- 
erhaben, so gross und so voll erschütternder Ideen, als 
ich mich nicht erinnere, jemahls was gelesen zu haben 
— schreibt er unmittelbar nach der ersten Leetüre 
(21. I. 59. vgl. auch Kleists Werke, Bd. 1. S. 318) — 
Es ist das grösste Prob-Stück eines grossen genies, und 
nichts vasteres und majestätischeres ist möglich .... 
Es ist Alles so unvergleichlich, der ganze Thon ist so 
feyerlich und sublime, als Menschen Arbeit sein kann.' 
So will er es denn gleich zum Drucke in die Schweiz 
oder nach Holland an Ewald senden ; das erstere thut 
er wirklich, am 14. Februar 1759 schickt er es an 
Hirzel, damit es Gessner drucke. Ich lasse Gessners 
Brief an Gleim vom 14. März 1759 über dieses Gedicht 
und die Kriegslieder im allgemeinen folgen, weil er uns 
das Urteil der Schweizer am besten repräsentiert und bei 
Körte Briefe der Schweizer S. 314 f. ungenau (auch 
unter dem falschen Datum des 14. Mai) gedruckt ist: 
'Wir erhielten durch Kleisten ihr Gedicht an die 
Krieges- Muse und unsere Bewunderung ist so gross, 
dass wir nicht wiederstehen können, wir müssen dem 
Dichter danken. Ja haben sie tausend Dank, mein 
Freund, für das edle Vergnügen, dass ihre Kriegeslieder 
und ihr letztes Stück mir gaben. Der Dichter ist be- 
wundernswerth , der Genie genug ist, eine ganz neue 
Bahn zu betreten und nicht immer nur mit schüchternem 
Fusse da wandelt, wo schon viele gewandelt haben. 
Das haben sie in ihren Siegesliedern gethan. Sie sind 
neu, ich weiss keinen, der vor ihnen in diesem Ton 
gesungen hat. Wie eigen ist ihnen die Kunst, mit 
bestem Anstand das grosseste Erhabene und das Naive 
mit dem scherzhaften Tone abwechseln zu lassen ! Wie 
lebhaft sind ihre Gemälde, wie gross ihre Gesinnungen ! 
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Sie müssen Wirkung thun bei der Armee ; der, dem sie 
nicht Heldenmuth und grosse Gesinnungen in der Brust 
erregen, er ist entweder zu dumm, als dass er werth 
wäre, bei ihres Königs Armee zu sein oder man sollte 
ihn sonst von seinem Regiment wegjagen, weil er zu 
dergleichen Gesinnungen unfähig ist. Ich muss immer 
über ihren poetischen Reichthum erstaunen, da sie über 
ein sich immer ähnliches Sujet immer so mannigfaltige 
Schönheiten zu sagen wissen. Ihr fürtreffliches Gedicht 
auf die Schlacht gegen die Russen gefölllt mir jetzt vor- 
züglich, vielleicht nur, weil es das neueste ist. Was für 
einen patetischen Ton haben sie da angenommen. Da 
herrscht das Erhabene in seiner hohen, ehrwürdigen 
Einfalt. Das ist nicht erkünstelte, es ist die natürliche 
Sprache der Dichter. Wie billig ists, dass zu des 
grossesten Königs Zeit ein Gleim lebt. Ihre Lieder 
werden mit des Königs erhabenen Thaten gleich ewig 
sein. Allein, mein Freund, wenn ich alles mein Ent- 
zücken ihnen sagen wollte, so würde ich sie durch ein 
zu weitläufiges Lob beleidigen, ich will sie nicht länger 
loben, ich will ihnen nur danken. Ihr Gedicht an die 
Krieges -Mu^e habe ich mit Kleists Erlaubnis sogleich 
drucken lassen, ich erwarte nur bequeme Gelegenheit^ 
Ihnen einige Exemplare senden zu können. Die Berliner 
haben sehr viel Höflichkeit für die Verwüster ihres 
Vaterlandes, dass sie dies Gedicht nicht wollen drucken 
lassen.' Die Zürcher Stadt -Bibliothek besitzt diesen 
Druck: 'An die Krieges -Muse nach der Niederlage 
der Russen bey Zorndorf. Von einem Preussischen 
Grenadier.' 24 S. kl. 8^, der mir nicht zugäng- 
lich war. 

Am ausführlichsten hat Gleim über Einzelheiten des 

Gedichtes mit Uz korrespondiert, so dass uns diese Briefe 

Kommentar zu demselben ersetzen können. Gleim 

iDst hat auf Uzens Kritik hohen Wert gelegt und sie 

^ lg ftV^nr>\irei^'^n versprochen (23. III. 59). Sie ist 

ry-yt n%L. i \i J»*»AT^ '^-p '\ji|)Ar *ni?« '»»r "OrtreflP- 
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liches Gedicht geschickt: ich danke Ihnen für diess 
Geschenke. Was für Bilder! Welche Erhabenheit! 
Welche Stärke des Ausdrucks ! Das lambische Sylben- 
maass ist regelmässig und wohlklingend. Aber man 
muss doch das Gedicht etlichemahl lesen, bis man es 
recht liest. Ich glaube, dass dieses von dem häufigen 
Enjambement herkommt. Die Zeilen sind stark in ein 
ander geflochten. Wenn man sie^ nach dem Verstände, 
den sie enthalten, mit einander verbindet, so verliert 
sich ein grosser Teil des Sylbenmaasses. Es bleibt 
fast nichts als eine wohlklingende und erhabene Prose. 
Wollen Sie mir noch eine Anmerkung erlauben? Es 
gefällt mir nicht dass ich so viele alte und unrichtige 
Wortfügungen antreffe. In den Kriegsliedern sind sie 
mir nicht anstössig. Wer wird einen Grenadier um 
eine Wortfügung chicaniren? Aber das neue Gedicht ist 
zu erhaben, als dass ich ihm soviele Archaismos erlauben 
könnte. Ich fürchte mich über dieses vor den üblen 
Folgen. Die Deutschen ahmen alles nach und über- 
treiben alles. Ist nicht zu besorgen, dass ein solches 
Meisterstück uns wieder auf die Construction , welche 
in Luthers Bibel-Übersetzung herrschet, zurückführen 
möchte? Ich bin einmal im Tadeln und will darinn 
fortfahren. Sie haben es verlangt. Dünkt Ihnen nicht, 
dass gleich im Anfange [23 ff.] Dann etwas mishandelt 
wird ? Ich merke dieses an, weil die Beschreibung des 
alten Marschalls [42 ff.] ganz unvergleichlich und eine 
der schönsten Stellen des Gedichtes ist. Sollte jenem 
nicht mit gleicher Massigkeit begegnet worden seyn? 
Alle Tausende, die du beliebetest durch 
einen Strich etc. [26 f.] Geschieht ihm hier nicht 
Unrecht? Ist es historisch wahr? Die Stelle von seinem 
Vettern [37] verstehe ich gar nicht. Das Wort: rip- 
peltest du dich [34] ist ein Provinzial-Wort und 
viel zu niedrig. Man kann den Schneckengang wohl 
trag, aber vielleicht nicht giftig [74] nennen. Das 
Gleichniss von dem Zug der Schlangen [79 ff.] und die 
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ganze Beschreibung, wozu es gehört, ist erhaben.*) Da» 
Haus von Leinewand [87], ein mehr scherzhafter, 
als edler Ausdruck, macht keinen angenehmen Contrast 
mit dem vorhergehenden Erhabenen. Betete fttr 
ihn [95] ist eine unrichtige Wortfügung und bringt 
eine Dunkelheit über den ganzen, ohnehin etwas langen 
Satz. Ist der Umstand, ein Fernglas in der Hand 
[144], nicht auch ein wenig zu klein, zu unwichtig? 
Und kamen wohlbehalten über dich [152]. Das 
Wort thut keine gute Wirkung. Es erweckt ein Lachen : 
ich habe es bemerkt. Es ist nicht edel genug. Ist 
der Umstand mit der Blutfahn [160] historisch richtig? 
Die Centner -Last [167] gefällt mir nicht sehr. 
Dein ganzes Leben sey ein solcher Traum! 
[189], Eine Zeile, die Shakespeares würdig. Was vor und 

nachsteht ist alles vortrefflich Der Schluss ist 

des vortrefflichen Ganzen würdig. Sehen Sie eine lange 
Critik ! Ich weiss nicht , warum ein solches Meister- 
stück nicht gedruckt werde. Die eingemischten histori- 
schen Umstände sind hier und anderer Orten schon 
bekannt. Das zweymalige Weinen zu Cüstrin wird 
doch keine Hinderung machen? Aber lassen Sie dem 
Grenadier seine Leyer nicht weglegen. Er muss den 
zweiten Teil zu seinen Liedern liefern. Die Welt wartet 
darauf und niemand mehr, als ich.' 

Gleim antwortete am 25. März 1759 : 'Hätten Sia 
Ihre Critik des Grenadiergedichts mir ehe ins Ohr gesagt, 
so wäre gewiss Gebrauch davon gemacht. Aber aus- 
beygehendem gedrucktem Exemplar ersehen sie, dasa 
es zu spät gewesen ist. Indess kann es bey einer 
neuen Ausgabe geschehen. Das Sylbenmaass könte 



*) Diese Stelle hat auch Kleist besonders bewundert 
21.1. 59: * Welche Idee! Ich stelle mir die grossen Schlangen, 
wie Bäume vor, denn ich habe in einer Beisebeschreibung 
gelesen, dass sich Jemand in der Meinung, sich auf einen 
umgehauenen Baum zu setzen, auf eine Schlange gesetzt 
hat. Welch ein Zug von Schlangen!* 
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freylich noch vollkommener seyn, und dann würde e» 
sich beym lesen nicht leicht verliehren, wiewohl auf 
einen guten Leser viel ankörnt. In Glovers Leonidas 
sind die Enjambemens auch sehr häufig. Der grosseste 
Vorzug dieses Verses, vor dem gereimten, dünkt mich, 
besteht in der Freyheit, die Zeilen in einander zu 
flechten. Das Missfallen an den alten Wortfügungen 
könte sich vielleicht mindern, wenn man bedächte, dass 
der Grenadier Grenadier bleibt, er singe ein Kriegeslied 
oder mache ein Gedicht. Nicht Sie allein, liebster Freund, 
sondern schon andere Kenner haben ihm deshalb Vor- 
würfe gemacht, und ich habe ihn mit dieser Einwendung 
vertheidigt. Aber sie werfen ihm auch unrichtige 
Wortfügungen vor. Wolten Sie sich mit einer Aus- 
zeichnung derselben bemühen, so würden Sie sehen, wie 
geneigt der Grenadier ist, sich zurecht weisen zu lassen. 
Man sieht seine eigene Fehler am wenigsten. Was 
hingegen die Misshandlung Dauns betrift, wie sie die 
Art nennen, mit welcher von ihm geredet ist, so ist 
wohl mit grossem Bedacht dieser östreichische Feldherr 
so caracterisirt, wie der Grenadier, aus den allgemeinen 
Urteilen über ihn in der preussischen Armee, ihn gekaut 
hat. Die Stelle [26 f.] : 

Und alle Tausende 
Die du beliebetest durch einen Strich 
Im Buche deiner Thaten, in das Reich 
Der Schatten zu versetzen, lebten hoch etc. 

werden die Östreicher selbst nicht missbilligen. Ich 
habe viele Ihrer Officiers gesprochen, die an den Lügen 
in den Berichten aus dem Östreichischen Hauptquartier, 
gross Missfallen bezeigten. *) Und sollte aus dem Haupt 
Quartier wohl etwas dürfen geschrieben werden, wovon 



*) In seinem Handexemplare machte Gleim zu Vers 28 die 
Anmerkung: *In dem österreichischem Tagebuch wurde der 
Verlust der Preussen zu vielen Tausenden angegeben und er 
war geringe*. Ich verzeichne hier noch einige andere hand- 
schriftliche Anmerkungen Gleims in demselben Exemplare: 



"xxxn 

der Feldherr nicht wüsste? Ich weiss aus der Erfahrung 
im Dienst des Fürsten von Dessau, wie es damit ge- 
halten wird. Sie fragen^ ob es historisch wahr ist^ was 
der Grenadier sagt? Ich weiss von ihm selbst, dass er 
weder in den Kriegesliedern, noch in dem Gedicht, wo- 
von die Kede ist, keinen einzigen unwahren historischen 
Umstand hat wollen einfliessen lassen ; die Stelle von 
Dauns Vetter habe ich mir damit erklärt, dass ich ge- 
hört, Dann habe einen Adjutanten seines Nahmens, der ein 
sehr geschickter Officier seyn soll.*) Statt : rippeltest, 
ist rühretest gesetzt und doch, ich gestehe es, gefällt 
mir rippeltest besser im Munde des aufgebrachten 
Soldaten, und dünkt mich nichts weniger als niedrig. 
Man darf es nur laut lesen, und das soldatische Gesicht 
dazu machen, das dazu gehört, so wird es der Thon 
selbst aus dem Staube des Niedrigen erheben.**) Der 
träge Schnecken Gang der Schlangen ist giftig; will 
der Grenadier sagen. Das Haus von Leinewand, soll 
einen König vor Augen stellen, der, aus Liebe zum 
Vaterlande, als Beschützer seines Yolcks, sich alles 
seines Pomps begiebt, gleich seinem Grenadier, ein 

Zu V. 45 * In dem preussischen Tagebuche hatte des Königs 
Majestät dem feindlichen General Marschall das Lob der 
Tapferkeit gegeben*. Zu V. 68 *Der Kunstrichter, der über 
diese Stelle nicht eben fein gespottet hat, der bedachte nicht, 
dass die Vorsehung bey allen Unternehmungen der Helden 
im Spiel ist, und dass in Begebenheiten, die der Mensch für 
Unglück hält, zu seinem Glück der Grund geleget wird*. Zu 
dem Worte 'Steppe* V. 77 : 'Unbewohnte grosse Wüsteneien 
werden in Russland Steppen genannt*, auf Anregung Kleists, 
der das Wort nicht verstanden hatte (21. 1. 59. Vgl. Sanders 
Deutsches Wörterbuch IL 2. S. 1209). 

*) In seinem Handexemplar und in dem 'Verbesserten 
Abdruck' des Gedichtes 1782 hat Gleim V. 37 ganz weg- 
gelassen und in V. 36 statt *mit deinem Vetter Dann* in 
ersterem gesetzt: 'mit deiner Heldenschaar * , in letzterem: 
'mit deinem Heldenbiick*. 

**) Vgl. An Lessing 23. IlL 59: 'Rühretest statt 
rippeltest ist gut Eine Abhandlung von Provinzialwörtem 
und deren Gebrauch könnte sehr nützlich sein*. 
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dünnes Hanss, ein Zelt, ein Hanss von Leinewand be- 
wohnt, darinn er für dem Ungestüm des Wetters nicht 
sicher ist — Wenn es ein scherzhaftes Bild ist, so hat 
der Grenadier seine Absicht sehr verfehlt, und er thut 
wohl, wenn er das Hauss von Leinewand den Augen 
entzieht, die es dafür ansehn.*) Betete für ihn solte 
allerdings heissen : Für ihn betete; Ein Fern- 
glas in der Hand hat der König gehabt, als er 
die Bussen auf dem Cüstrinschen Wall stehend, re- 
cognoscirt hat. Der Umstand ist also wahr. Es fragt 
sich aber, ob er dadurch aufhört klein zu seyn? Und 
ob nicht kleine Umstände oft eine grosse Würckung 
thun ? Ich habe gemerckt, dass er den Soldaten gefallen 
hat, die den König im Felde, oft mit dem Fernglass in 
der Hand gesehn haben. Wohlbehalten, muss in 
dortiger Gegend einen Nebenbegrif oder einen Nebenklang 
machen, weil es dort Lachen erweckt, und hier Ernst. 
Die Blutfahn ist historisch wahr. Als einige Preussische 
Begimenter (Begimenter die in Preussen in Besatzung 
liegen) aus der vielleicht boshaft beygebrachten Furcht, 
die Bussen würden ihre in Preussen zurückgelassene 
Weiber umbringen, wenn sie die Schlacht verlöhren, 
nicht an den Feind weiten, und sie so gestellt standen, 
dass auf Ihnen der Sieg beruhete, da nimt der König die 
erste die beste Fahn, sagt: Komt Kinder, sterbt für 
das Vaterland ! und alle folgen ihm, und wollen nun 
keinen Bussen zum Mörder ihrer Weiber übrig lassen. Die 
Centnerschwere Last missfällt mir ebenfalls sehr; in einer 
andern Ausgabe wird sie gewiss wegfallen* . . Sehn Sie, 
liebster Freund, das sind in der Eil einige Zeilen zur 
Entschuldigung meines Freundes des Grenadiers. Ohne 
Zweifel werden sie daraus sehen, dass mich die Freund- 
schaft verblendet hat. Aber wissen sie, wie ich es machen 
will? Da wir dem Grenadier, wie man es sonst, bey 



*) In seinem Handexemplar hat Gleim 'Kriegerhütte' dafür 
gesetzt, 1782 aber die alte Lesart beibehalten. 
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gelehrten Autoren gewohnt ist, das letzte Wort nicht 
lassen dürfen, so will ich Ihre, meine, und anderer 
Critiken zusammen schreiben, sie an Herrn Ramler und 
Herrn Lessing, der die Ausgabe des Gedichts besorgt 
hat, übersenden, und sie bitten, ein critisches Urteil zu 
fällen. Wir, Uz und ich, wollen dann hinwiederum, 
über Lessings und Ramlers Critiken Richter sein ; denn 
beyde haben welche gemacht, und eines Teils ist der 
Aufschub des Drucks daher entstanden. Z. E. Wie ge- 
fällt ihnen, angezwackt [25] statt angepackt. 
Angezwackt habe ich gesagt, sind die Preussen vor 
Ollmüz, aber, ob es gleich der König gewollt, so hat 
er doch mit aller List und Kunst, seinen Feind zum 
schlagen nicht bringen können ; Dann liess ihn unan- 
gepackt Anzwacken liess er ihn an allen Orten und 
Enden durch leichte Truppen, aber anpacken, mit dem 
ganzen Kriegsheere wollt er ihn nicht, er wäre zu 
kurz gekommen.'*) 

Das Gedicht an die Kriegesmuse ist das letzte Lied 
des Grenadiers, wenn auch nicht sein letztes Werk. 
AlsGleim Lessings 'Philotas' 1760 und später Klopstocks 
'Tod Adams' 1766 in jambische Verse übersetzte, schrieb 
er den 'Verfasser der preussischen Kriegslieder' auf 
den Titel. Sonst aber gab er meistens vor, er sei bei 
Kunersdorf gefallen. In einem Briefe an Uz, der an- 
fangs 1761 geschrieben, dann aber nicht abgeschickt 
wurde, heisst es: *ünd der Grenadier, mein liebster 
Freund, der Grenadier konnte, selbst durch einen ütz 
nicht ermuntert werden, den unsterblichen Kleist zu 
besingen ; ich gab ihm ihren freundschaftlichen Brief 
zu lesen, aber er blieb stumm und starb bey dem Grabe 
seines Majors.' Als er im Jahre 1778 und noch einmal 
in den neunziger Jahren den Schatten des Grenadiers 
heraufbeschwor (Werke Bd. IV. S. 80 ff., 261 ff.), so brachte 



*) Vgl. die ähnliche Äusserung im Briefe an Lessing 
23. UI. 59. 
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die gesunkene Kraft des Dichters nur schwächliche 
Nachahmungen seiner reiferen Lieder zu Stande, an denen 
die Nachwelt schweigend vorüher gehen kann. 

Die Sammlung der 'Kriegslieder' ist mit einem 
Titelkupfer J. W. Meil inve. et. fe. und mit einer 
Vignette geschmückt Das erstere zeigt im Vorder- 
grunde den 'neuen Tyrtäus' unter einem Baume sitzen, 
der mit Schild, Bogen und Köcher geschmückt ist Er 
hat den Helm auf dem Haupte und greift in die Saiten 
der Lyra. Im Hintergrunde ein Zeltlager mit einzelnen 
Wachposten. Die Vignette zeigt die Attribute des 
Dichters und Sängers : Bogen und Köcher, Schild und 
Helm, zwischen den beiden letzteren die Lyra. Das 
Gedicht 'an die Kriegesmuse* ist mit einer einfachen 
Arabeske geziert. 

Von den 'Kriegsliedem' existiren zwei Drucke, die 
nur in Interpunktion und Orthographie verschieden sind ; 
ich führe die Abweichungen nicht an.*) Den von mir 
zu Grunde gelegten Druck konnte ich in zwei Exemplaren 
benützen. Ich habe die Abkürzungen in dem Neudrucke 
aufgelöst und folgende Druckfehler verbessert : in der 
Vorrede S. 4 Z. 15 mcbrigcrn aus nibrigcrti | S. 5 Z. 10 
einen ^rei^ aus ein ^ei^ | S. 6 Z. 5 nad^ t^m aus nac^ 
il^tt I Im Texte No. 3 V. 15 toiber aus toteber | No. 9 
V. 84 ©tel^t! aus ©töl^t! | No. 9 V. 187 il^m aus il^n | 
No. 10 V. 59 ba^ aus ba^ | Ausserdem habe ich an 
drei Stellen die Interpunction gebessert No. 2 V. 56 
fal^tt: aus fal^n; | No. 10 Z. 67 ©d^toatm, aus ©c^toarm | 
No. 10 V. 123 abenbfelböefattfl aus Slbeubfelbgefanfl, | 

Gröbere Druckfehler waren in dem Drucke des 
Gedichts 'an die Kriegesmuse' zu verbessern. Als Gleim 



*) Einige spätere Auflagen und Nachdrücke verzeichnet 
Körte Gleims Leben S. 493. Ich kenne nur den folgenden 
Nachdruck : 'Kriegs- | und | Sieges - Lieder | der | Preussen | 
von einem | Prenssischen Grenadier. | Nebst einem An- 
hang I einiger an des | Königs von Preussen Majestät | ge- 
richteter I Gedichte. | Berlin, 1760. | 48 unpag. Seiten 8o. 
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es (25. IIL 59) an Kleist übersandte, klagte er: 'Es 
sind verschiedene Druckfehler darinnen'. Ich habe vier 
Exemplare verglichen. Die Seitenzahl 23 war aus 32 
herzustellen. Mit Benützung von Gleims Handexemplar, 
dass sich noch in Halberstadt befindet, habe ich die folgen- 
den Fehler verbessert*) : No. 12 V. 84 htcd^cn aus frid^cn 
No. 12 V. 118 S)ir, SaSci^it! aus S)cr ffiet^l^cit 
No. 12 V. 127 il^m aus V^n | No. 12 V. 128 ©tctoci 
aus S)tc tocil | No. 12 V. 168 bcincr aus il^rcr | No. 12 
V. 170 wurde ein neuer Absatz begonnen | No. 12 
y. 210 }u aus unb | Ausserdem habe ich noch geändert 
No. 12 V. 93 cbictt aus cbicm | No. 12 V. 187 SBo^. 
nungen aus S&ol^nungeu | Der ziemlich wirren Interpunk- 
tion glaubte ich nur an wenigen Stellen nachhelfen zu 
müssen. Ich habe ein Komma eingesetzt nach No. 12 
V. 22 un^ I No. 12 V. 104 SRog | No. 12 V. 111 ©tfe | 
No. 12 V. 138 S)u I No. 12 V. 179 fehlen | ein Komma 
weggelassen nach No. 12 V. 122 fjrcunbf^^ft | No. 12 
V. 144 bid^ I 

Lemberg, am 18. November 1881. 

August Sauer. 



*) In dem Drucke: *Der Grenadier | an die | Krieges- 
muse I nach dem | Siege bey Zomdorf | den 25. August 
1758. I (Vign.) | Verbesserter Abdruck | 1782. | sind einige 
davon bereits getilgt. 
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^rcttffifc^c 



^tteg^Ue^et 



in ben 



getbäügen 1756 unb 1757 



öon 



einem (BrenaMer. 



[Vignette.] 



ma aRelobieen. 



33evlin, 

6e^ Sl^riflian ^rtebtic^ SSoß. 



[»i. 2.] lDorkrid)t, 

3)tc SBcIt fcnnct bereite einen X^exl t)on biefen Siebern; 
unb btc feinem Sefer l^aben fo tiel ©efc^mad baran gefunben, 
ba§ il^ncn eine tottfiönbige nnb »ertefferte ©ammtung ber« 
fel6en, ein ongenel^mcö Oefd^enf fe^n mu§. 5 

S)er SSerfaffcr ift ein gemeiner ©olbat, bem eben fo t)iet 
^elbenmut)^ ate <)oetifd^eö Oenie ju S^eil getoorben. üRel^r 
oBer nnter ben SBaffen, ate in ber ©d^ule erjogen, fd^einet 
er ftd^ el^er eine eigene ©attung t)on Obe gemad^t, aU in 
bem ©etfle irgenb einer fd^on befannten gebid^tet ju l^aben. 10 

SBenigjlenö, toenn er fid^ ein beutfc^er fjoras jn »erben 
»tinfcbet, !ann er nnr ben SRnl^m beö Siömerö, ate ein 
I^rtfd^er ©id^ter üUx^anpt, im ©inne ge^bt ^ben. ®enn 
bte d^oraftertfKfd^en ©d^önl^eiten beö fjoras, fe^en ben feinjien 
^ofmon» t)orauö ; unb toie »eit iji biefer t)on [git. 3] einem 15 
ungefünjietten Ärieger unterfc^ieben ! 

Unäf mit bem pinbar l^at er »etter nic^tö gemein, ate 
ba^ anljaltcnbe tJeuer, nnb bie TnsqßaTa ber SBortfügung. 

SJon bem eingigen Cyrtäus !önnte er bie I^eroifd^en 
©efinnungen, ben ®ei^ nac^ Oefal^ren, ben ©tolj für baö 20 
Saterlonb ju jlerben, erlernt l^aben, toenn fie einem ^renffen 
tttd^t eben fo natürtid^ toären, atö einem ©^Jartaner. 

Unb biefer $crotömnö ifl bie gange Segeifternng unfern 
SDtd^terö. S^ tji aber eine fel^r geI|orfame Segeifierung^ 
bie fid^ nid^t burd^ toilbe ©prünge unb äuöfd^ioeifungen geigt, 25 
fonbem bie loal^re Orbnung ber Segebenl^eiten gn ber Orb* 
ttung il^rer Sm})flnbnngen nnb Silber mad^t. 

Sllle feine Silber pnb erl^aben, nnb alle fein ßr^abne^ 
ifi nait). Son bem poetifd^en $ompe loeiö er nid^tö; unb 



pxdi^Un uttb fd^immcrn fd^cint er, tocbcr ate üDid^tcr nod^ 
al3 ®o(bat ju töottcn. 

©ein Stug aber l^ält nie cinerte^ ^öl^e. Sben ber Slbler, 

ber t)or in bie ©onne \a^, (äßt fi(ä^ nun tief l^erab, auf ber 

ß ffirbe fein ^wtter ju fuc^en ; unb baö ol^ne Sefd^äbigung 

fei» [^t. 4] ner SBörbe. Sntäuö, um neue ^äfte ju fammeln, 

mußte mit bem guffe ben Soben berül^ren fönnen. 

©ein S^on üfeer^upt, ift ernjil^aft. 9?ur ba blieb er 

nid^t cmfil^aft — töö eö niemanb bleiben !ann. üDenn »aö 

10 ertüetft baö Saien unfehlbarer, a(^ groffe mädftige änjiatten 

mit einer Heinen, Meinen SBirhing? 3df rebc t)on ben 

broöigten ©emä^tben be« Stogbadfifd^en ?icbe«. 

©eine ®J)rac^e iji älter, afe bie ®J)ra(i^e ber jefetlebenben 

gröffern SBelt unb il^rer ©dffriftfieHer. 2)enn ber Sanbmann, 

15 ber Säürger, ber ©olbat unb alle bie niebrigem ©täube, bie 

töir bas Polf nennen, bleiben in ben Seinl^eiten ber SRebe 

immer, toenigfienö ein l^alb Oal^rl^unbert, jurüd. 

äud^ feine ärt gu reimen, unb jebe ^dU mit einer 

männtidffen ®^lbe ju fd^tieffen, ifi alt. 3tt feinen Siebem 

20 aber erl^ält pe nod^ biefcn SJorgug, bafe man in bem burd^« 

gängig männlid^en Steime, ettoad bem furjen Slbfe^en ber 

friegerifd^en S^rommetc äl^ntid^eö ju l^ören glaubet. 

^a6^ biefen Sigenfdffaften alfo, »enn idff unfern ©renabier 
ja mit S)id^tern auö bem ältertl^ume t)ergleid^en follte, fo 
26 müßten eö unfere 'Soeben fe^n. 

[g^L 5] Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 
Laudibus in longam vates dimittitis aevnm, 
Plurima secnri fndistis carmina Bardi*. 

Carl ber groffe l^atte il^re Sieber, fo öiel e3 bamald 
80 nodb möglid^ toar, gefammelt, unb fie toaren bie unfd^ä^barfte 
äicrbe feine« SSfidfferfaafe. aber töoran badete biefer groffe 
Seförberer ber ©etel^rfamfeit, ate er alle feine SSfid^er, unb 
alfo anif biefe Sieber, nad^ feinem S^obe an ben äßetfi« 
bietl^enben ju öer!aufen befolgt ? Äonnte ein römifd^er Äa^f er 

86 * Sucanuö. 



bcr Slrmutl^ fein anbcr SSermäci^tmg l^intctlaffcn * ? — O 
»ctttt fic nod^ t)or]^anbctt töätcn ! SBcIci^cr 2)cutf(i^e toürbe 
fid^ ttid^t, noc^ gu tocit mcl^tcrm barum öcrjid^cn, aUSiides**? 

Ucbcr bic ©cfängc bcr norbifci^cni Sfal&en f(3^cmet ein 
günjHgcr ©cfd^id gctöad^t gn l^abcn. ©od^ bic Stallen s 
»arcn bic ©ruber ber Sar* [S^f. 6] bcn ; nnb toaö tjon jenen 
»al^r ift, muß an(ä^ t)on biefen geften. S3ei)bc folgten il^ren 
^erjogen nnb Königen in ben Srieg, nnb »aren Slngcnjcngen 
tjon ben Saaten i^reö SSot!«. ©clbft c^3 bcr ©d^tad^t blieben 
fic nid^t ; bic ta^ferjien nnb ölteften Äricger fd^Ioff en einen lo 
Äreiö nm fie, nnb toaren tjcrfcnnben fte überall l^injnbcgleiten^ 
»0 fic ben töürbigften Stoff il^rcr Wnftigen Sicbcr t)ermnt]^eten. 
©ic toarcn ©id^ter nnb Oefd^td^tfd^reibcr jngteid^; toal^rc 
2)id^tcr, fenrigc Oefd^id^tfd^reibcr. SBeld^cr $clb oon i^nen 
bemcrft ju »erben ba^ ®IüdE l^atte , beff en 9?amc roax nn* 15 
ficrbüd^; fo nnflerbtid^, aU bic ©d^onbc be^ ijeinbeö, ben 
fle fliel^cn fallen. 

^at man ftd^ nnn in ben foftbarcn Ucbcrblcibfcln biefer 
nrattcn norbifd^cn ^elbenbid^tcr, toie fie nnö einige bänifd^e 
Octel^rte anfbel^atten l^abcn***, nmgefcl^en, nnb fid^ mit il^rem 20 
®eijie nnb il^ren Stbfic^ten befannt gemad^t ; l^at man gnglcid^ 
ba^ jüngere ®cfc^(cd^t oon Sargen au3 bcm fd^toäbifd^cn 
Zeitalter, feiner Slnfmerffamfcit tocrtl^ g^fd^äfet, nnb i^rc 
naioc ©prad^e, il^rc nrfprüngüd^ bcntfd^c 3)cn!nng3art flnbirt: 
fo ift man cinigcrmaffen fällig über nnf crn nencn ))renf^ [S^f. 7] 25 
fifd^en Sar&en jn nrtl^cilen. Slnbere SScnrtl^eiler, bcfonberö 
tücnn fie t)on bcrjenigen Slaffe pnb^ toclc^en bic franjöfifd^c 
^ocfie aüeö in allem x% toolltc id^ tool^t für il^n tjcrbetcn l^abcn. 

9?od^ beftfec ic^ ein ganj Heine« ?ieb tjon il^m, tocld^c« 

♦Eginhartus in vita Caroli M. cap. 33. Similiter 
& de libris — statuit, ut ab bis, qui eos habere vellent, justo so 
pretio redimerentnr, pretiumque in pauperes erogaretur. 

**Georg. HickesiusinGrammatica Franco-Theo- 
d i 8 c a c. I. utinam jam extaret angnsta Caroli M. Biblio- 
theca, in qna delicias has snas reposnit Imperator! quam 
Inbens, qnam jucnndns ad extremos Caroli imperii fines pro- 35 
üciscerer, ad legenda antiqua illa, ant barbara carmina! 

*** Slnbrea« SJettcju« unb ^etru« @e<)timu0. 
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in bcr @amm(ung feinen ^(a§ pnfcen fonnte; id^ toerbe 
Vüol^t t^n, toenn id^ biefen hirgen SUorberid^t bamtt feereid^ere. 
Sr fd^tieB mir anö bem Säger t)or ^rag: „®ie ^anburen 
„tagen nal^e an ben SSSerfen ber ©tabt, in ben ^'6im ber 
5 „SBeinberge; afe er einen gefeiten, l^abe er uad^ il^m l^in* 
^gefungen:" 

SBa« liegfi bu, nadEenber ^anbnr! 
9ted^t toie ein ^nnb im ?od^? 
Unb toeifefl beinc Sd^nt nnr? 
10 Unb feeüfi? ®o kiffc bod^! 

S3 fünnte ein ^erauöforbrungötieb gnm 3^^^^^^<^f ^^^ 
einem ^anbnren l^eiffen. 

■3* l^offe üferigcnö, baß er nod^ nid^t baö teftte Siegel« 

tieb foö gefnngen l^aben. ä^^^ ^^^^ ^^ ^^t^ ^^^^ fP^*; 
15 feine Stuf fd^rift i|l fertig : 

Eljiu J^^y« d-sQccntov fxsv ^Evvakioio ävaxTog 
Kai Mov(i€(t)v kquTOv 6(oqov inigaiisvog. 



[3] 6et| (Ero|tmn$ bes M^n^ts i 

1756. 

firicg ifl mein Sieb ! SBcit alle 3Be(t 

Stieg tDiß, fo fei) e« Ärieg! 
SSerlin fe^ ©parta! "ipreuffen« ^etb 

Oefrönt mit Siul^m unb ©ieg! 

[4] ®em toiß id^ feine Sl^aten tl^nn; s 

®ie Se^et in ber §anb, 
SBenn meine btntgen SSSaffen rnl^n, 
Unb ^ngen an ber SSSanb. 

Slnd^ fHmm iii l^ol^en ©(^lac^tgefang 

Sröit feinen Reiben an, lo 

Se^ fanden unb S^rom^eten Ätang, 

3m i'dxm toon SRog unb üRanu; 

[6] Unb ftreit*, ein ta^jfrer Orenabier, 
»on Stie^ndis SWut^ erfüüt! 
SBaö aifi id^ eö, toenn über mir 15 

Äanonenbonner brüllt? 

@in $elb fall id^; nod^ fterbenb brol^t 

üReitt ©übel in ber ^anb! 
Unjierbüd^ maci^t ber Reiben Sob, 

S)er Job furo «atertanb! 20 

[6] %i6:i fömmt man au3 ber SBelt bat)on, 
®ef(ä^tüinber toie ber S3(i§; 
Unb toer il^n jUrbt, befömmt jum ?o]^n,, 
Om $immel l^ol^en @i§! 



^ [2. Sieb. 

25 aSScnn aber id^, atö fotd^ ein ^clb, 

Sir, üRar«, nic^t jierbcn foü, 
SWc^t gtönjen foll im ©tcrncnjclt : 
®o leb* Ol bem Sl})oa! 

[7] ©0 »erb au9 Stiebxidts Otenabier, 
30 2)cm ©d^ufc ber 9tul^m beö ©taatö; 

©0 lern er beutfd^er ©praij^e Qkx, 
Uttb »erbe fein $orafe. 

S)ann finge ®ott unb 5ric&ertdj, 
SRid^t« Heiner«, fiolje« ?ieb! 
36 !J)em äbter flleid^ ergebe bid^, 

2)er in bie ©onne fielet! 

[8] mares animos in Martia bella 

Versibus exaeuo 

2 [9] StesesUeb 

na^ ber S^Ia^t ie^ Sotoofl^, ben Iten OtMtt 1756. 

[11] ©Ott bonnerte, ba flol^ ber Seinb! 
©ingt, »ruber, finget ©ott! 
Denn irie&eridj, ber STOeÄfd^enfrcnnb, 
$at obgeflegt mit ®ott. 

5 S3c^ Äugig fallen toir ben $elb; 

SBic feurig brannten toir, 
QvL ftel^n mit il^m in ©iegeöfetb! 
92un fiel^en »ir ed l^ier. 

[12] ffir ging, mit einer fleincn ©d^aar, 
10 2)en ©iegeötöeg öoran! 

Unb fd^Iug, too §einb ju fd^lagen toax, 
Unb mad^t un^ reine Sal^nl 

9Bit l^otten ^laift, er aber nid^t. 
2)u, l^ol^er ^afd^fopott! 
15 ©al^fi ii^n, im $etben ängefid^t, 

2)en Wlax9, unb ben äi>oa! 



8. Ißieb.] 



[13] auf einer Jrommel faß ber ^tü>, 
Ünb baci^te feine ©(ä^Iad^t, 
S)en ^immel über fic^ jwm 3^tt^ 

Unb um pd^ l^er bie 9?a(i^t. 20 

Sr badete: „3^<^^ f^^b iürer mel, 

^gaft bittig ift i^r ©»)ott! 
„äHein, toär i&rer noc^ fo t)iel, 

,,®o fd^Iag id^ fie mit Oott!'' 

[14] 2)a3 bad^t er^ fal^e Wlox^mxoü), ^^ 

SScrIangen im Oefid^t! 
2)er gute äRorgen, ben er botl^, 
SBie munter toar er nid^t! 

®j)rang auf t)Ott feinem ^etbeufife, 

©prad^: „di} nod^ ©onne fd^eint^ 30 

;,ftommt, gelben! l^inter ?otöofife, 

„3w fß^ßu meinen %ünt ! " 

[15] ®a famen, XOxltielm, Seoern, Kcttl|, 
Unb Srattttfd)toeigö 5cr&inan&! 
SSier groffe ^etben^ toeit unb breit 35 

2)urd^ il^ren üRutl^ befannt. 

3luc^ brangen anbre gelben pdff 

2)en groffen gelben nad^, 
3« [teilen neben Stxe^etxdif 

3u l^ord^en, »aö er fprad^! 40 

[16] 5^e^, toie ein ®ott, tjon Swtd^t unb ®rauö^ 
S5oa menfdfflidffen ©eföl^t«, 
©te^t er^ unb tl^eitt bie Sioücn auö 
2)e« groffen Sraucrfpiete! 

a)ort, fprid^t er, flel^e 9ieuterei^, ^ 

§ier Su6t)o«! — Sltteö fielet 
3tt groffer Orbnung, ©d^recfenfre^^ 

■3nbem bie ©onn aufgellt. 

[17] ©0 jiaub, a(^ ®ott ber $err erfd^uf, 

S)aö ^eer ber ©terne ba; 50 



^^ [2. Sieb. 

Ocl^orfam ftanb c3 feinem 9iuf 
3n flroffer Orbnung ba! 

®ie ©otme trat, mit 9tiefenfci^ritt, 
auf i^rer ^immetebal^n 
55 $ett)or; baß »ir mit il^rem Stitt 

3luf einmal t)or un3 fal^n: 

[18] (Sin unaufl^örlid^ Sriegeöl^eer, 
$odf über SSerg unb 2:^1, 
^auburen, »ie ber ©anb am 2Reer, 
60 Äanonen o^ne 3<^^t! 

Unb jhijten, gelben Vüol^I erlaubt, 

9?ur einen Slugenbfitf; 
Sin Haarbreit fd^tugen toir baö ^aupt, 

2)od^ !eincn %n^ 3urücf! 

65 [19] 2)enn atfo balb gebadeten »ir 

8[n ©Ott unb Satertanb; 
©tracfö toar ©olbat unb Officier 
9Soö Söwenmutl^, unb jianb. 

Uttb näl^erte bem geinbe fid^, 
70 SKit gteici^em groffen ®(!^ritt. 

$alt! fagte tönig 5rie&crid|, 
$alt, ba toar eö ein Stritt. 

[20] ffir flanb, bcfal^ ben geinb unb f|)rac^, 
SJBaö ju toerrid^ten fet): 
75 SBie Ootteö !J)onnern}etter brac^ 

§ert5or bie 9teuterei)! 

$u^! fagte Stoß unb äRann jugteid^, 

glog mit Oejjraffet, Keß 
?anb l^inter ftci^, bi« ©treici^ auf ©treic^, 
80 auf ^anjer panier flieg! 

[21] S^ mut^ig jagte fie, 3U »eit, 
2)en jtoe^mal flüd^tgen geinb, 
Der mel^r burd^ 2^rug, ate Iat)ferfeit, 
Un^ JU bejtüingen meint. 
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®cntt, il^ter $t^c mcl ju frül^, 85 

$cmmt il^reö ©d^tocrbö ©ctoatt 
fiartctfd^cttfcucr unter fic, 

äluö tücffd^cm ©iutcr^alt! 

[22] 2Bic 6o«]^aft freut ber Ungar fici^, 

®em Sift, ntd^t üRutl^ griung! 90 

®ic fKel^t jurüd, unb 5riebertdj 
§ätt tl^rc SKuftcrung. 

§a! SSatcr Seoern! riefen totr, 

Un«, un3 Patronen l^er! 
®enn beinern armen ©renabier 95 

•3ji fdbott bie Safd^e leer. 

[23] aSSenn er nid^t ^utoer toieber l^at, 
®o l^at er l^ier fein ®raB ! 
S)ie ^unbe regnen Sugetfaat 

SJon il^rem Sl^urm l^erafe! 100 

©türjt, f|)rad^ er, pe t)on il^rem S^l^urm 

ÜRit aSajonet l^erab! 
aSSir tl^aten eö, töir liefen ©türm, 

aSSir ftürjten fle l^erab. 

[24] SBir riffen SKauern ein, ^anbur! 105 

ffirftiegen beinen ©ci^u^! 
Unb boten, Sieger t)on Statur, 
S)ir in bie 9?afe Zxni^l 

®u tiefeft, toa9 man laufen fann; 

3)u fj)rungeji in bie ©tabt! 110 

SBir riefen: „äöcö l^inter an, 

„SBa^ Oera im Seibc ^at!'' 

[25] ®er ta))fre It)iII|cIm afcer nal^m, 
Unb führte bei) ber §anb, 
2)ic^, Znütter! an, unb |)töfe{i(i^ tarn 115 

^anbur unb ©tabt in S3ranb! 

Unb S3rüber, Sraun, ber Stuge, toici^, 
»oH gelben @i)ferfu(!^t ; 
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Sieg unö, unb unfctm Stxebmdi 
i«o ®aö ©(3^Iaci^tfctb^ nal^m btc gtud^t. 

[26] SBcr a6cr ^t burd^ feine Tlaift 
©td^ Sraun! unb bid^^ ^anbut! 
On ängft gefefet, in glud^t geBrad^t? 
©Ott, ber anf SBoffen fnl^r! 

125 ^ein 5)onner jürnte beinen Stieg, 

»i« fpät in fc^toarjc SRad^t. 
SBir aber fingen nnfem Sieg, 
Unb ptcifen feine ÜRad^t! 

3 [29] «Sttilattitgefans 

ie^ ^Sfnung bed ^elbsnged 1757. 

Slnf Sröber, SvkMdi, unfer ^etD, 
®er i5^ittb t)on fanlet grifi, 

9tuft nnd nnn toieber in ba^ ^elb, 
2Bo SRnl^m 3n l^ol^Ien iji. 

6 [30] S5Ja« foO, 2al))atfdff nnb ^anbut, 

SBa« fott bie träge »iaji? 
auf! unb erfal^re, ba§ bu nur 
2)en Sob t5erfj)ätet l^aji. 

äu3 beinern ©dffäbel trinfen »ir 
10 S3alb beinen füffen SBein, 

®u Ungar! Unfer gelb))aitier 
©oH fotd^c gtafdffe fe^n. 

[31] 2)ein jiar!eö $eer ifi unfer ©pott, 
OP unfrer SBaffen ®pxd; 
15 !2)enn toad fonn iDiber unfern ®ott, 

(Elierejta unb »rül^I? 

aSJa« l^elfen SBaffen unb ©efd^üfe 

3m ungered^ten SMeg? 
@ott bonnerte be^ SoiDofi^, 
20 Unb unfer »ar ber ©ieg. 



[S. Sieb. 



4. ßieb.] ^^ 

[32] Unb V6t un3 in ber a(!^tcn ©d^fat^t 
§rcmjo6 unb 9tuffc iru|, 
®o Ia(]^tcn töir bod^ il;rcr äRad^t, 
2)etm ©Ott tft uttfcr ®d^u$. 

[33] <S(t|la(t|t9efan$ 4 

tont ber S^Ia^t fee^ ^tag, ben 6ten SRa^ 1757. 

[35] SQ5a« fannft bu? Eal^^atfc^ unb ^anbur, 
©olbat unb Dfpcicr! 
SEBa« fannji bu? gltd^cn fannjt bu nur; 
Unb ficgcn fönncn töir. 

SBit fommen; jittrc! ©einen 2^ob 5 

SJetfünbigt »log unb aRann! 
SBir fommen, unfet Sriege^gott, 

^elb irie&rid?, ift t)oran! 

[36] äud^ ift, mit feiner §ctbenf^aat, 

2)er ^elb Sd^werin nit^t fem, lo 

SBit feigen il^n ; ©ein grauet $aar 
©tänjt unö, ate toie ein ©tern! 

SBa« ^itft eö, geinb, baß gtog ®ef(^üfe 

©tel^t um bid^ l^er gej)fl[anjt? 
SBa« ^itft eö, bag mit Sunft unb SBife is 

S)ein ?ager fielet umfd^att3t? 

[37] ©el^otforn feurigem SJerjianb 
Unb alter SSSeiöl^eit nun, 
©tel^tt toir, bie SBaffen in ber $anb, 
Unb tootlen Saaten tl^un. 20 

Unb tooKen trogen beiner üRadCft, 

Stuf l^o^em Selfenfife, 
Unb beinem ©treid^, un3 jugebad^t, 

Unb beinem firiege^toife. 

[38] Unb beinem ©totj unb beinem ©<Jott; 85 

2)enn biefen böfen Ärieg 
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$afl bu flcbol^ren, brum tft ®ott, 
2Rit unö, uttb flicbt un^ ©icfl! 

Uttb läßt un^ l^crrtid^eu ©efong 
30 ättfitmmcn tiad^ bcr ©d^Iaiä^t. 

©d^toctfl Se^ct! $ört Zxomptttntian^l 
®m, ©ruber ! flcfcct ad^t ! 

na^ bet S^Ia^t fee^ Ißrag ben 6ten Vta^ 1757. 

»ictoria! mit unö tft Oott, 

S)er ftotjc 5citti> K^flt i^^! 
Er liegt, geredet ift unfer ®ott, 

ffir tieflt, SJictoria! 

6 [42] 3^^^ w"f^^ Sater tft nid^t me^r, 

Oebodf er parb ein $e(b, 
Unb fielet nun unfer ©iege^l^eer, 
Som l^ol^ctt ©temenjelt. 

Sr gietifl öoron, bet ebte ©reiß! 
10 »oa ©Ott unb SSatertanb. 

©ein alter So))f toar !aum fo »eig, 
äte ta<)fer feine ^anb. 

[43] 2Rit iugenblid^er C^elbenfraft 
Srgriff fle eine ^ai^n, 
16 §ielt fic em})or an il(^rem ©(]^aft, 

S)a6 toir fle olle fal^n; 

Unb fagte: ^Äinber, Serg ^inan, 
^äuf ©(i^anjen unb ©efd^üfe!'' 
SBir folgten atte, STOann öor 2Rann, 
20 ©efd^toinber toie ber S3fife. 

[44] «d^! aber unfer «ater fiel, 
®ie Saline fan! auf i^n. 
§a! toetdff gtorreid^eö Sebenöjiet, 
®tü(f feiiger Sdtwmnl 



1 ^ 

.6. Sieb] tZ 

©ein Sviebcxxdi l^at bid^ 6ctoeint, 25 

Ottbcm er un9 gebot; 
SBir aber fölrgten in ben geinb, 

3u räd^en beineu £ob. 

[46] ®u, fjdnrid?, toarcft ein ©ofbat, 

®u fod^tep Äöntgü(^ ! so 

333ir fallen alle, Zi^at t>ox Z^at, 
Z)u junger ?öto*, auf bic^! 

S)er Ißommer unb ber 9Äär!er jiritt, 

SDHt red^tcm ß^riften aWut)^. 
9tot]^ toarb fein ©ci^toerb, auf jeben @(]^ritt 36 

5I06 bid ^anburenbtut. 

[46] äu« fieben ©ci^anjen jagten toir 
2)ie aÄüfeen tjon bem SSär. 
3)a, iriebridj, gieng bein Orenabier 

auf Seid^en l^oci^ einiger. 40 

3)ad^t, in bem mörberifci^en Äam^jf, 

©Ott, SSatertanb, unb S)id^, 
©al^, tief in fd^toarjem SRoud^ unb S)am})f^ 

Z)xii feinen 5ric^eridj. 

[47] Unb gitterte, »arb feuerrot)^, 45 

■3m Iriegrifd^en ©eftci^t, 
(Sr gitterte öot S)einem S^ob, 
SSor feinem aber nid^t.) 

SJerad^tete bie Äugetfaat, 

S)er ©tüdEe ©onnerton, so 

©tritt toütenber, tl^at ^etbent^at, 

S3i« 5)eine geinbe flol^n. 

[48] yim banit ffir ©ott für feine ÜWac^t, 
Unb fingt: SJictoria! 
Unb am aSIut au« biefer ©d^lad^t 55 

i5ße§t nad^ Cljerefia. 

Unb toeigert fte auf biefen SEag, 
S)en trieben tjorjujie^; 



^^ [6. 7, Sieb. 

©0 ftürmc, Stk^vidif crft i^r ?rag, 
60 Unb bann fül^r unö nad^ SBien. 

6 [51] <S(t|la(t|f$efan$ 

not betn Steffen lie^ SoDtn ben 18 ten Suniud 1757. 

©cl^t, tüic pe, bic ©cfc^tagenc, 

3iodf ttofetg JRad^e gtü^n! 
Da fielen! ni^t jittcrn, bcnfcn: ©cl^, 

®cl^^ ^tcuffc! bod^ nad^ SBtcn. 

Ä [52] «uf ^o^cn gcifcn flehen pc, 

Qn ü)xem äbtcrncft, 
§o]^nIad^ettb ; ©ruber, feilet fie, 
®ie träumen ©iegcöfcp. 

©ie tooHen, l^unberttaufenb SKann, 
10 Unö üfeertoittben; $a! 

auf, 5rie&ridj, auf! 9Ätt un3 l^inan! 
2Rit un«, «ictorta! 

7 [55] £teb 

na^ bet S^Ia^t fee^ SoDin ben 18 ten ^ttnind 1757. 

äurüdf^ rief Sater 5tte^ertd?, 

3urü(f, rief er, jurüd! 
9?ad^bett!ettb bad^t er fd^on be^ fid^: 

©Ott fliebt bem geinbc ®tüdf. 

5 [56] S35ir aber pürmten nod^ baö 9?ep, 

SBir toolten nod^ l^inan! 
2Bir Wetterten, toir l^ielten fep 
Un^ aneinanber an. 

Unb faßten bem, ber oben panb: 
10 SBie fommen toir l^erauf? 

Unb fd^tugen ta<>fer $anb in $anb, 
Unb l^alfcn un3 l^inauf. 



7. Sieb.] ^'^ 

[67] 2)a ftfitjtc t)ott Äartctfd^cnfaat 
Octroffcu, eine ©ci^aar 
SJott Reiben, ol^nc §c(bcnt^t 15 

®tc ]^aI6 fd^ott o6cn toar! 

aBtc fcttttctc ©ein §er3l 
2Btc flonb, bc^ mittcibötjoHcm äci^, 

©ein äuge ^nmnctoärtö ! 20 

[68] SBa« für fanftmüt^gc Slitfc gab 
©ein ^etbencmgefici^t 1 
Sagt, rief et, Äitiber, tagt bod^ ab! 
a»it un« ift ©Ott l^eut nid^t 

S)a (ieffen »it ben blöben geiub 25 

3n feinem rjelfenneft. 
9?un jubelt er; 9i)tenf(^enfreunb 1 

9tun ^at er ©iege^feft. 

[69] 3Bie !ann er aber? »ruber, fagt! 

@r fann ja nid^t, fürtoalf^r! 30 

®enn l^aben toir il^n nid^t gejagt, 
©0 toeit ju jagen toar? 

aßir flritten, nid^t mit SRog unb SRann, 

aRit getfen jiritten toir. 
$ier, ^elbenbrüber, binb er an, 35 

$ier, ©ruber, peg er! l^ier! 

[60] ®u geinb! ^erab in grüne« gelb, 
Unb töeife fre^e ©ruft, 
Unb fheit unb fieg unb fürb ein ^etb! 
C)ier ifi ju jierben Suji ! 40 

SOIeitt ber böbe toagt fld^ nid^t, 

SBir mögen lange jiel^n 
Unb auf il^n toarten. 5riebrid? fprid^t: 

(Ballt Kin&er! ia^ m§ ge^n. 

ßitteratttrbenfmolc be8 18. 3o^r^unbcrt8. 4. 2 



[8. 9. fiieb. 

8 [63] ^ttauBfoümnplxtl 

Hot ber SH^laü^i fie^ StoPa^ am 4 ten 9lottnAtt 1757. 

§ctau3^ au^ bciticr SBoIfcögtuft^ 

ijurd^t6arcö |)clbctt]^cer^ 
|)ctauö jum ©treit in ftifÄc Suft, 

ayiit Wlnti) unb ©d^lacj^tgetoel^r ! 

5 [64] aSSir Heiner $aufe toaiä^en f(3^on, 

Unb fingen ©d^tad^tgefang^ 
Unb xotdm bidf mit ^ege^ton, 
aÄit ?ärm unb SBaffenHang. 

aaSa« fd^ütmmerft bu? 2)ie träge SRaft 
10 ©ci^idt bie für $etbcn fid^? 

SBenn bn geredete ©ad^e l^aft, 
SBarum oerfrtec^fl bu bid^? 

9 [65] SiejesUeb 

na^ ber S^Iai^t ie^ StuPa^ am 5 itn 9tnbtmttt 1757. 

[67] (Srfd^aHe, l^o^e« ©iegeölieb, 
©rfd^aHe töcit uml^er! 
2)a6 bid^ ber %tmt, töo^in er fliel^t^ 
SSernel^me l^tnter l^er. 

5 Den, toeld^er unfern Untergang 

3n böfem $erjen trug, 
2)en fd^tage, mut^iger Oefang, 
aSJie 5ric&erid? il^n fd^Iug! 

[68] ©0 toie ein junger ?ötoe liegt, 
10 Unb taurt auf feinen geinb, 

2)er jiolj iji, in ©ebanfen pegt, 
31^n leidet }u }tDingett meint; 

©0, tat>fre ©ruber 1 lagen toir, 
SaSir Meiner $auf im S^l^at. 
15 2)er Slbenb fam, ba fd^Iiefen t»ir, 

9?ad^ langem üRarf d^ einmal ! 



9. ßieb.] ^^ 

[69] SSom ^ufectbottttct ctngctotcgt, 
Uttb t)Ott bcr aBaffcn Saft 
Stmübet, fd^üefcn totr öctgnügt, 
Unb l^attcii gute 9iaji. 20 

SRur iriebridj, toeld^cr itmnct toad^t, 

5Rut unfcr §elb butc^tttt, 
SSoH Slttjialt ju bcr naiven ©d^Iac^t^ 

S)tc gelber, ©c^rttt t)or ©d^ritt. 

[70] SSom ©temenöoHen ©tmmel fal^n 25 

Sd^rDcrin unb IDinterfelb, 
Setöunbcrnb ben gcmad^tcti *jßlan, 
®ebcmfent)oH ben §elb! 

©Ott aber töog be^ ©terncnflang 

3)cr be^ben §eerc Äricg, 30 

Sr toog, unb ^reuffen« ©d^ale fa»f, 

Unb Defhctd^^ ©d^aale fHeg. 

[71] 3)et 9?etb, bet neben Sl^ronen fiftt 
3m ungetreuen aSSten, 
Snirfc^t mit ben ä^nen, 9iac^e bü^t ss 

Sind Singen, meldte glül^n; 

®er l^atte totber 3)etne SKad^t 

Unb SBet^l^ett, 5ricbend?! 
3)er Srbe gürjten anfgebrad^t, 

©Ott aber blieb für S)id^. 40 

[72] SRun mögen fte be^ il^rem Ärieg 
Serratl^en im ©eftd^t: 
3)er ©tmmet gebe fold^en ©ieg 
3)em Ungered^ten nid^t. 

®er groffe SKorgen brad^ l^ertoor, 45 

Unb brad^te groffen Sag, 
S)en SKorgengru^ in unfer £)^x 

Srug mand^er ©onnerfc^Iag. 

[73] aSBir aber l^örten faum barauf, 

SBir badeten feinen Sob; 50 

2* 



S3Str ftunbcn au^gcrul^ct auf, 
Uttb toifttn SÄotgcnbtob. 

®ic gctttbc lommen, fagtc man, 
SBtr aber Hieben fttÖ, 
65 SBtr fal^n fte lommen, nai) taxan, 

SBir aber blieben jKH! 

[74] ®enn 5riebrid? toar nod^ nid^t ju fcl^n, 
Si« Znorife fagte, Wlax\iil 
SSon allen toar Sr nun ju jd^n, 
60 Uttb aHe fagten, SKarfd^! 

älu3 unfer aller Slugen ftieg 
Sin red^ter greubenfiral^I. 

SBir tJjurben aHe lauter ©ieg, 
Uttb ladeten il^rer 3^t- 

65 [75] SBir liefen alle, SKann be^ SKann, 

Sin jeglid^er ein §e(b! 
äte töottten toir, SSerg ab SSerg an, 
durchlaufen aHe SBelt. 

SBa« meinte ba ber bumme geinb? 
70 Sr meint e^ toäre fjlud^t; 

(Bpxxä^t ftd^ einanber, toa9 er meint; 
®4^iüt auf t)on ©iegeöfud^t; 

[76] QxtS)t einen groffcn ^Iben SWonb 
Um unfrc fjtuc^t l^erum; 
75 9iuft laut: ber §unbe ni^t gefd^ontl 

SBie bumm »ar er, toie bumm! 

SBir tiefen auf ber ©iegeöbal^n, 
S)ie 5riebrid? in ber Stacht 
©eritten toar, unb nad^ bem *jßlan, 
80 S)en Sr allein gemad^t. 

[77] S3 toar ein red^ter SBettefauf, 
©d^nett aber l^örten toir : 
§a(t! rid^tet eu(^! marfd^iret auf! 
©tel^tl ^löftfic^ ftunben toir. 
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•9. Bieb.l ^^ 

SKtt einem SKd lonnt un« bet %tw!t) ss 

Ouerü6er übetfel^tt. 
8erf}3ottenb fal^ er un^ vereint, 

Un3 Hetneti ©aufen, fielen. 

[78] 3)a bad^t ein tütfeiger fjranjo«: 

Unrül^mtid^ fe^ bie ©c^tac^t, 90 

©ein £ubeu>ig fe^ öiel ju grog, 
3u »enig 5riebrid?5 ÜRad^t. 

SHö aber Keitl^ brauf öor unö l^er, 

©er Sritte, ??euer! rief, 
Unb fjeuer xoax; ba toar er 95 

®er erjie, toelc^er lief. 

[79] 3Ba« bac^t er bod^ in feinem Sauf? 
Sr bac^t, erparrt unb ftumm, 
S)er ^mt 5Rad&en tl^ut ftc^ auf, 

Sief fort, fa^ ftd^ nic^t um. loo 

a33eld^ einen ©ieg, irtcberid?! 

®ab ©Ott un3 balb unb 3)u! 
äd^t $aufen ftritten nur für 2)i(3^, 

3)ie anbern fallen ju. 

[80] ©ie ftritten angefeurt öon ®ir 105 

Unb fjeinrid^s Jpelbenmut]^. 
Sr 6tutete, toir fal^n eö, toir, 
Unb röd^eten fein S5(ut. 

$a, toeld^er 3)onner! toeld^er Sam^)f! 

SBir ^pttften %l<mm unb Sob; 110 

SBir toonbeiten in Staud^ unb ®am^)f, 

©d^toarj toie ber ©ötten ®ott. 

[81] 3)u, J^ranlreid^ö groffer ©onnerer*, 
»erfhtmmtejl! Stockte ftd^ 



♦ 2)er bcrül^mte ®raf b'3Cumale, (£^cf ber furchtbaren fran- 
^bflfi^cn Slrttllerie, Be^ toetd^er ftd^ aud^ bcffen fetter b'2luma(e, 
ber ft(^ be^ ber Eroberung i>on SD^inorca ifjertoorgctl^an , unb ber 
g(ei(^fall8 berül^mtc OBrifle ortjot, ncbjl mel^r a(8 l^unbert OfPciercn, 



^^ [9. ßicb. 

115 %n beincr Äunft cm ©tarieret? 

2Bar ZnüKcr üBer btd^? 

[82] $at feine« ©onner« ©dfylag auf ©d^Iag 
3)ir tttd^t ein ©aar öertrannt? 
iDtc bro^enbe Sotonnc lag 
120 ©tradfö ^ingeflretft im ©anb. 

9DKt feinem $äuf(3^en Sicntcre^ 

§ie6 Sev&Kfe mörbcrKd^; 
aSBeld^ ein ©emefeeC tDcId^ ©efc^re^: 

S3Ser fann, bcr rette [xifl 

125 [83] grangofe, nid^t an SWann unb ^ferb, 

Sin ©efbenmutl^ gefcrid^t«. 
SDSaö l^ilft bir nun bein fange« ©d^toerb 
Unb gtoffer ©tiefet? SÄid^t«! 

iDid^ jagt ber fd^toärmenbe $ufar, 

130 3Rit einem »üben S3(id. 

9tur brol^enb, bracht er eine ©d^aar 

©efangener jurütf. 

[84] SReic^t il^m ber Siitter unb ber ®raf 
3)ie Orben Subetoig«, 
1S5 ©ebulbig toie ein fromme« ©c^aaf, 

3um ^tiiim feine« ©ieg«; 

©0 forbert er fein SKenfd^enblut, 

©d^enlt il^m ba« Seben gern, 
Unb \pxiiit mit il^m t)om ©efbenmutl^ 
140 ÜDe« Äönig«, feine« $errn. 

[85] S)ett ©ittenben tjerfd^onet er, 
®ett anbern l^aut er fd^arf; 
Sergnügt, »enn er gu feiner (Sl^r, 
Äein SSIut tjergiejfen barf. 



unb mel^r a(« taufcnb Slrtitterijlen bcfanben, bic ^äf verlauten lieffen, 
bie ^reuffen foHten il^nen tetn $aar ))erbrennen, unb menn il^re 
60000 mann bie @(i^(a(^t t)errö^ren, fo moHten fie \oläft toieber 
getoinnen. 



9. ßieb.] ^^ 

D, xotXif ein ©d^fad^tfclb, mctc^c JJIud^t! 145 

2Bo bßc6 bcr gtoffc 2«onb? 
SBo rufen pc t)oH ©tcgcöfud^t: 

iDct ©uttbc nid^t t)crfd^ont! 

[86] SBiniommcn toar btc bunKc Stad^t 

3)cm 8icutcr unb bcm 9iog, 150 

3)aö langfam anfing feine ©d^Iac^t, 
©efc^toittbe fte Befd^Ioß; 

Unb allem SSoIfe, ba« 100m SÄetb 

hinein gejtoungen Xüolx, 
Sluö atten Sanben toeit unb Breit, 155 

am jel^nten -Sanuar. 

[87] ®em pfälser, ber loor ©c^merj nic^t lief, 
©tarrl^altcttb feine $anb 
©tiHjtanb, unb ^immcU ^immeU rief; 

aKeitt rJinger ifi toertrannt! leo 

3)em Crierer, toeld^er guten SÄutl^ 

3n langen Seinen fül^tt, 
3m Saufen prjt, unb Sßafenblut 

gür aBunbenjhöme ^ieft. 

[88] 3)em 5tanfen, ber erBärmlid^ fd^rie, les 

S35ie eine Saft im iJang, 
©ebel^rben mdisfi, ate mad^t er fte 
Sluf einer fjolterbanf. 

Unb aU er l^inter fid^ ben 2^ob 

3Son ©ergen tonraien fal^, 170 

«nbäd^tig betete gu ®ott, 

Unb f<)rad^: ba lommt er ja! 

[89] 3)em Srud^faler, bem armen Srojjf, 
S)er gtud^ unb ©eegen f^)rac^, 
©id^ gu öerjtedten, feinen So^)f 175 

3n SSSeiberl^aube jtad^; 

Unb feinen groffen Änefcelbart 
äbfd^nitt, unb einen ^fal^I, 



^^ [9. Sieb. 

180 SSott einem aBetnfcerg ftal^L 

[90] S)em ÄI^u>dfeer, bet auf ferner 5(ud^t, 
J^odj lebe ^riebridj! rief, 
Unaufgefd^toeöt öon ©tegeöfud^t, 
©ern laufen fal^, unb lief; 

185 Unb fagte: ,,©ruber! ^riebrid? if! 

^@in rechter ©c^toeifterl^elb, 
,,(Sitt Sett; ®oü l^ilft il^nt toiber 8ijt 
,,Unb gjJad^t ber ganjen SBelt!" 

[91] ®ent Sdiwdben, ber mit einem ©^^rung 
190 SKit berganftcl^ttbcm §aar, 

9ion "Sto^iaä^ ix9 naij älmelung 
-3n feiner §eimat toar. 

ÜDem paberborner, toefc^er ®ott 
§0(^ pxk^ unb feinen ®})orn, 
195 Unb bod^ toon faltem ©d^reden tobt, 

älnfam ju ^aberBom. 

[92] 3)em Hürenberger, beffen a35i§ 
Umrennte, toie fein Janb, 
©erül^rt t)om erften aBaffenblift, 
200 ©tarr toarb, unb fliöc jtanb. 

3)em 2Tüünfiemtann, ber fricd^cnb fd^Iid^ 

3tt bitfcr ginjlcmiß, 
5Joß gurd^t unb junger, ritterüd^ 

-3n ^um^)ernidfel ii% 

205 [93] ®em CöHner, toeld^er rotl^c^ SBIut 

SSerglid^ mit toeiffem SDSein, 
Unb \pxa6): töte gut toär eö, »ic gut, 
93e^ meiner Sraut am Sll^ein! 

®em IDürtenberger, ber fein ^ferb 
210 5lu3 bem ©efd^toaber ri§, 

Wlz^x flog, afö ritt, ^tflol unb ©c^tocrb 
3um Scttfel t)on ftd^ fd^mig. 



9. ßieb.] ^"^ 

[94] Unb bcm bcjal^Itcn ZTüavnser wx^, 
iDcr ol^nc $ut]^ unb §crj, 
®ag lerntet einem ÜDomenfttaud^, 215 

Setoeinenb fcmen ©d^merg. 

gltel^, riefen taufenb^ Sruber, fliel^! 

©ic fottimen! fte pnb ba! 
Suf ii^ten ©öuc^en lagen fte, 

Unb Baten Seben. §a! 220 

[95] aBir gaben e«. 3)et SWenfd^enfreunb, 
3)er gtoffe 5ri«ö«^id?, 
©emütl^igt feinen ftotgen geinb, 
Unb bann erbarmt er ftc^. 

Sr ftegt! gürtreftid^er ©efang, 225 

SBir l^aben nod^ gu t^un, 
^alt ein, unb toerbc fiiuftig lang, 

aSBenn toir tjon ärbett rul^n. 

[96] SQScnn 5riebrid?, ober ®ott burd^ il^n, 

®a3 groffe SBerf öoHbrad^t, 230 

©ebönbigt ^at ba« ftolgc ©ien, 
Unb iDeutfd^tanb fre^ gemacht 

aSSenn er im ©d^oog be« ^rieben« rul^t, 

SKit Sorbeem * t)oücm ^(xix^i, 
m^\ muffig, täglid^ SBunber t^ut, 235 

Unb feine SBunber glaubt. 

[97] SRad^ttoac^enb feiner Sölfer %\M 
Unb SBol^Ifart^ fiberlegt, 
Unb ®ttab unb $ulb im fd^arfen S3Ii(f 

S)er groffen äugen trägt; 240 

3u ^ot«bam groffe SaSeifen liefet, 

S«a(3^ aaSeiöl^eit Jl^aten mißt, 
Unb mel^r aö aHe, bie er liefet, 

Sin groffer SBeifer ifl: 

[98] ÜDann fing un« aKe Sil^aten t)or, 245 

S)ie toir mit il^m getl^an, 



^^ [10. Sieb 

®cr 6nfd ^ai ein loufd^cnb D^x, 
Uttb jtcl^ unb gaff unö cm. 

Oeftt folgen tott bcm SWenfd^ctifrcmib, 
250 J)ctt Sß(f gefehlt nadfy aBtcn, 

3u fd^fegcii cmcii ottbctti fjcinb, 
Uttb laffcn btcfcn gicl^tt. 

10 [99] JiejeBlieb 

ttadj ber ®d|(ai^t Ür^ Siffa bm 5t(n SermÜer 1757. 

[101] 3m attcrl^öd^flcn ®tcgc«ton, 

ane^r $falm ate ©icgcgücb'; 

©tolg, töic bcr |jcitti>f c^ c^ Ö^P'^^'i/ 
^ SBcfd^cibctt, toic er fltcl^t; 

5 ®to(j, abcT mtnber ftolj, afe er, 

Se^m ®tüd in feinem Ärteg; 
gürtrefßd^, nid^t füttreftid^er, 
Sil« ber etfod^ttte ©leg; 

[102] ©tarf, tote ber ^eger, toeld^er fd^Iug; 
10 ©anft, tote ber gttebe boc^; 

^odi, tote be« Slbler« ©onnenflug, 
»oH ®otte« SButtber, f^oifl 

Srl^aBen, tote beö gelben ®eijt, 
S)er Uebertoittber ift ; 
15 aSBa^r, bag fettji iJctttb ben ©önger ^)retji; 

©ottbanlenb, tote ein Sl^rtjt; 

[103] Äül^tt, tote ber Sötoe non fld^ fd^aut, 
Sm !öntglt(^en ®ang; 
SBie Iriegrtfd^e Srom^ete laut, 
20 Srfd^aUe mein ®efang! 

2)enn übertounben ifi ber fjeinb, 

Ott ©taub iji er gelegt, 
SSerl^errttd^et ber SKenfd^enfreunb, 

®er ®otte« SRad^e trögt; 
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[104] ©cbättbigct ba« fiotjc SBicn,! 25 

Ocprjt in bunllc Stad^t; 
Uttb, Srübcr! ®ott l^at ©tcg öcriicl^n 
2)cm 9icd^tc^ nid^t bcr SKad^t. 

®tum ftngct l^ctrüc^cn ©cfang; 

SaStctt gittere batob ! 30 

Iriumpf! bem gi^offen ©Ott fe^ S)anl^ 

S)em groffen 5riebrtdj 806! 

[105] @itt ©tarler, ein SlKmäc^tiger 

Oetoatttt für x^n bie ©d^Iad^t. 
,,Slte 9iä(3^er toiü id^, frrac^ ber $®rr, 35 

3ertreten il^rc OKac^t. 

„5IReitt 3)onner foH auf il^ren Soj3f 

,;§art treffen; freffenb ©d^toerb 
„®ofl il^n jerf}3alten, bag ber 3*><^f 

„®eö $aar3 jurüdtc fäl^rt! 40 

[106] ,,S5emic^ten toitt id^ il^ren Sunb; 
„aSSürgengel, fteig l^eranf ! 
„3txmm, §ötte, nimm in beinen ©d^funb 
„3)ie ©c^aarcn Sobten auf! 

„SEBarum toerfd^mäl^n, in jtolger ^^Jrad^t, 45 

„®er (grbc gürfien mid^? 
„SSertaffen jtd^ auf i^re SKac^t, 

©tel^tt »iber ^ebevidi? 

[107] ,,©inb feiner groffen ©eele feinb, 

„S)ie id^ in il^n gelegt? 50 

,,Unb mad^en, baß ber SKenfd^enfreunb, 
,,®e3ti)ungen S33affen trägt? 

„©0 trag' er meine SRac^e benn, 

Unb [träfe ©ie!" — ©0 fjjrad^ 
3)er §®rr; fein $immel l^ört eö an, 55 

©ein 3)onner \^xaii eö nad^. 

[108] Unb 5riebertd? toarb neuen SKutl^«, 
Unb neuer SBeiöl^cit t)oK, 



^^ llO. Sieb. 



SctrüBt, ba§ et bc3 SKcnfti^enbltttl^«, 
60 yHift fd^otien foim, nit^t foH. 

SBa«, SStübcT, t^at et in bcr 5»ad^t, 

Ottbcm er bem ©enu^ 
®cr Stu)^ entfagte, nac^ bet ©d^Iad^t? 

Sr faßte toeifen ©d^lug. 

65 [109] !Dett Srfttb Be^ 9logBa(]^, ben fein arm 

Serül^rte mel^r, ate fd^Iug, 
gaft gu fearml^crjtg ; unb ben ©d^warm, 
®er ©ofratl^toaffeti trug; 

©er, arme« ©ad^fen, bem Sarfear, 
70 (SSertöüfhmg jetd^net il^n,) 

9K(^t aber bein Erretter n>ar, 

®en, »ruber, lieg er fltel^tt! 

[HO] Sor utiö ging er bon SRoßbac^ ab, 
SSor il^m ging ©d^rerfen l^erl 
75 S)en 2^ag, ben er und Stulpe gab, 

®en l^atten toir, nid^t er! 

6r gel^t auf feiner ^elbenbal^n 

Unauf l^altf am ; er gel^t 
©0 fort, aU ^tt er nid^tö getl^an, 
80 9id er am 6nbe fielet 

[111] SBir trafen il^n be^ ©roffenl^a^n, 
Unb l^örten, bor il^m l^er, 
S)en glüd^tigen nm Scben fd^re^n. 
Sr gab il^m Seben; (Sr! 

86 3)en J^abbidf, toeld^er nadfy Serlin 

ÜDe« Kriege« ®reuel trug, 
Den, ©ruber, fal^n toir aHe fliel^n, 
2)ag il^m bad ^erge fd^Iug. 

[112] "ändf »ar mit feiner $elbenfd^aar, 
90 §elb ZlXorfdjatt nid^t ju fel^n; 

@r !am babon, bie Urfad^ koat, 
@r tief, toir mußten gel^n. 



10. ßieto.] ^^ 

SBtt famcn ol^nc Itemcn Ärieg, 

S)cnn 5riebrtdj toar öoran! 
SBtt lamctt, fingcnb unfern ©leg, »5 

S5c^ unfern Srübern an! 

[113] S)a toaHetc ber ©etben SSIut, 

3u fel^tt ben SKenid^enfreunb ! 
®a toar il^r Stugc (auter ®(ut, 

Unb fuc^te feinen iJemb! 100 

S)ett fanben tötr fonfi aüejeit 

Sluf ^o^em gelfenfife, 
On ?agcrtt fclöber ©ic^erl^cit, 

Umfc^anget mit Oefd^üfe! 

[114] SBa3 ^If, Sollin! bem ©renabier 105 

©iegl^after ©elben 2«ut^? 
3u nttttl^ig, Srüber, gaben toir 
Oebirgen unfer Slut! 

Oefet aber tourben töir t)erlad^t, 

Unb, jtolj auf il^re 3^^^^ ^^^ 

©efd^Ioffen fte jum fjelb ber ©d^tad^t, 

8(a(^felb ba« erfte mal^I. 

[115] 3» fc^^T^ S^öjfeö ©iege^fcji^ 
3u SDSien befc^Ioffen fic; 
©um! fagtc Eart, ber lleinc 9ieft 115 

-3ft unfer, morgenfrül^! 

S3ra(]^ auf mit feinem groffen $cer, 

3)a3 in ©ebanlen fd^Iug; 
©(^toarj gog e^ brol^enbcr einiger, 

Site 3)onner»oI!enjug ; 120 

[116] Si3 eö mit ©onnenuntergang 
®i(3^ rul^ig nieberließ, 
Unb Sari ben Slbenbfelbgefang 
S)ie Pfeifer btafen l^ieg. 

S)a ftüfttc mit ber SRed^tcn fid^, 125 

3n jtolgcr ©iege^rul^, 



^^' [10. ßiel 

S)ic utigcl^curc Saft auf bic^, 
Du Ilctttcö 9?tc))CTU bu ! 

[117] 3)u a6cr, ®oIau! jtttcrtcp 
130 Sin il^rct linfcu ^anb, 

?K«, Sage« brouf, bcr ficiuc 9lcft 
S)tr gegenüber panb! 

3)enn fortgebracht burd^ Rrtegeöfd^rttt 
(S^, ate fie ftd^3 öerfa^, 
135 ©taub er, er ftanb mit ftarfem Iritt^ 

3tt langer SKauer ba! 

[118] SDSeld^ l^oi^er töunberbarer ®Ianj, 
Un« aÜtn töunberbar, 
Srfüttte ba bte ®egenb ganj, 
140 SBo ber ©efalbte n>ar! 

SBo Sr, ber ®etfi t)on unferm $eer, 

Slnorbnete bie ©d^tat^t, 
®al^, töo ju übertöinben »är, 

2«it Keiner, groffe SKad^t. 

145 [119] ©tarr mit ben äugen jtanb ber geinb, 

Site er il^n fal^, toie totr; 
SDSa« toar e«? ©d^toebte, SKenfd^enfreunb, 
Sin Sngel über bir? 

SBar er im SBetter be« ©efed^t« 
150 ©ein Enget? ©d^üfet er bid^? 

3)id^, Sujl be« menfd^Bd^en ®efd^Ie(^t« ! 
S)id6, unfern 5rieberid?! 

[120] $at er bein groffe« ©erj erfüHt, 
SRit toeifer Sa^jferlett? 
155 3Bte? ober toar, im ®Ianj gel^üßt, 

®ott felbjl mit bir im ©treit? 

(Sin SBunber aQer Sugen toat, 

Site toir bi(^ toieber fal^n, 
©ag taufenb fd^redtüd^e ©efal^r, 
160 iDir, batet l nid^t« get^n. 



10, ßifb.] ^^ 

[121] 3^^K taufcnb 3)ottncr fcrad^cn U% 
3el^n taufcnb folgten nac^; 
®ro§ toar bc« lobc^ (grnbtc, grog! 
Saut, taufcnb SBc^ unb «d^! 

Un8 fd^rctftc ffi^terltd^ ©cfd^üft; les 

Du fül^rtcjt un8 barauf! 
5Rtc^t SDonncrfc^Iag, ntd^t rotl^cr Sfi$, 

§tdt bctuc Reiben auf. 

[122] Slud^ folgt utt8 in ©cfal^t unb ©ttctt, 

S)citt ta^jfrer 5«tbinanb, i7o 

3« jterBcn, £}elb! mit bir bereit, 
®ett SEob für« »aterlanb! 

SBie fd^toarget Jobegcngel ©c^aar, 

rJtol^tt gelben, beten ämt 
Sefel^f an un« gu Bringen toar, 175 

®ie äugen, toie geftannnt, 

[123] ®in aaSort, fo tl^aten 9iog unb SRann, 
3)aö gange Jobetoort! 
®rif bonnertootte ©drangen an, 

©d^Iug beine §einbe fort! iso 

©taufame Iriegerifd&e Suft 

3it tobten, n>ar no(^ nid^t 
©elommen fonfl in unfre SSrufit, 

©etreten in^ ©eftd^t. 

[124] 3eftt ater, Pater! l^atten toir iss 

5Rid^t ^erg, toir l^atten SSSutl^, 
S3Sir fal^n ben fjeinb mit SKorbbegier, 
SBir bürdeten fein «tut! 

SBir jiattH)ften Jobtent)oHe3 getb, 

3n l^aben blutgen ©ieg! 190 

SBarum empört bie gange SBelt, 

©id^ toiber bic^ in Stieg? 

[125] aSSir Brannten aßc geuerrotl^, 
^oä) l^oB fidb unfet ^erg! 
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195 SEBtr toarctt aüc (autcr Job, 

Unb Sob toat unfcr ©d^crg. 

3u r^cn jcbctt £roj3fcn ©tut, 

S)cr unter Scpcrn floß, 
aBar attcö gcucr, fd^äumte SButl^^ 
200 ©d^nob 9iad^c ÜRann unb SRo^! 

[126] Unmcrifd^Itc^ gaben toit ntd^t me^r 
S)em Sitten unb bem ^tel^n 
®er ^ieenben bor un3 ©el^ör, 
©0 fcl^neH e^ fonjt gefc^el^n! 

205 2Btr l^olten auf ber fd^nellen ^lud^t 

®eö geinbeö gerfen ein! 
3Barum toar er bott ©iegegfu^t? 
©eftrafet mugt er fe^n! 

[127] S»id^t Sieger, menfd^fic^eö ©cfc^Ied^t, 
210 ©lül^n töiber fxii, toie bu! 

SBir, SKenfd^en, riefen im ©cfeti^t, 
©terbt ^unbel SKcnfc^en ju. 

®oc^ Äriege^muf e ! finge nid^t 
3)ie gange SKenfd^enfd^Iad^t; 
215 »rid^ ab baö fd^rctfUd^c ©ebid^t, 

Unb fag: S« tourbc 9tad^t! 

[128] Unb fage: 5rieberidj ber ^elb 
©ad^t einfam: „®roffer ©ieg, 
,,S3erebc bod^ bic ganje SBett, 
220 „3« enbigen bcn Krieg; 

,,S3SeiI ©Ott mir pd^tbar l^itft, mein $)eer 
„S)ttrd^ il^n bic ©d^tad^t getoinnt, 

,,Unb «Otter, tote ber ©anb am SWecr, 
„Sffvx ©freu im SQSinbe finb ! " 



[10. £ieb. 



11. ßieb.] "^"^ 

[131] «ieb u 

an hit <ta^f etttt :s JtBnigin nai^ aBirberemÜerung brr 
®tabt SirrSlau htn 19t(n Srrmier 1757. 

5Rutt bcfd^Keffc bctncn Äricjj, 

®tc6 S)tr fclbp bctt fd^iJnflcn ©tcgl 
aBcrbc ©icgcrttt! 

[132] UcBcrtotnbc ©id^ unb gieb 5 

2Rcnfd^It(^!ctt ®c^öt! 
$aBc beinc Sölfcr lieb I 
Ojjfcrc ntci^t mcl^t! 

UnfcTtt 5riebricii, bcr ein ^ctb, 

©CT aud^ SBeifcr tjt; lo 

®cr ein SOSuttbcr tfi bct SBcIt, 

SBic S)u fclbcr bij!; 

[133] 3)er geredete SBaffcn trägt 
3n« ©cfcd^t mit Sir, 
5D?it un3 fottittit, unb fielet, unb fci^Iägt, i5 

S(t|)fcrcr ate »ir; 

^clbin, bctt bcjtoingft bu nid^t: 

©Ott lann SBunbcr tl^un! 
©d^cnl -Sl^m grcunbc^angcjtd^t^ 

S3ictc gricbctt nun! 20 

[134] SBiHigcr toar nie ein gcinb, 
Seinben ju öerjcil^n; 
©(i^neller nie ein aKcttfd^enfreunb, 
Slu3gefi5^ttt ju fc^n; 

SÄie ein griJßrer geinb ber ©(^lac^t, 25 

Unb ber ©elbentl^at, 
äte ber §etb, ber ©eine ^adji 

Uebertöunben ^atl 



£itteratutbentmale beS 18. ^al^rl^unbetts. 4. 
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[3] ^tt b« Mt^tsrnnft 12 

nai| htt 9KebetIage bet Stuffen 6e^ Siii^ttbotf. 

[5] SBag ficl^cfi bu fo fd^ü(]^tcnt nad^ mir l^er? 

©d^cut eine Äricgcömufc, bie bcn §clb 

©0 tief in feine ©d^Iad^t begleitete, 

SWit il^m auf Seichen unerfc^rocfen gieng^ 
[6] SBie Engel ©otteö in ©etoittern gel^n, 

3]^tt einjul^olen, too er toax, gu fe^n, 

3u forfc^en feine Sl^aten überall, 

SJon Seid^ auf Seiche groffe ©d^ritte tl^at; 

©d^eut eine fold^e SKufe 93(ut ju fel^n? 

[7] ©tittim an, »eretoige ben groffen Sag, 10 

Sin toefd^em ©ater S^e^mdi fein ©oH \ 

Errettete, burd& göttlid^en ©efang! 

9?imm bie üertoa^fie Se^er öon ber SBanb, 

Unb mifd^e jiarfen Äriege^ton barein, 

Unb finge! $elb, ©olbat unb Patriot, 15 

[8] ©tel^ um bid^ l^er unb l^öre, lauter Ol^r! 

Seiounbemb ©otteö SEl^aten, ^t^iebridjs aRutl^, 

aSSenn er fein SSaterlanb ju retten gel^^t, 

Unb lerne ®ott unb Sticbmdt öertraun. 

S)enn flanbefl bu, SerKnl nid^t l^alb »ergagt, 20 

[9] Site ber gehonte Stadler nur bergog, 
Unb Zdäliven nn^, langfame ©ieger, fal^? 

SSor beinen Singen, Uebertoinber Vannl — 
SBie? ober l^örfl bu lieber anbrer ^cibius 
S)id^ nennen? — lagen toir unangejioadft 25 

[10] ©ed^g SBod^en long; unb, alle SEaufenbe, 
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®ic bu bcUcbctcft, butd^ einen ©trit^ 

3m Suc^e betner Zitaten, in bag SReic^ 

®er ©chatten ju üerfe^en, lebten l^od^ 
80 Unb iieffen beiner fd^önen Saiferin 

Zodatfex, naij ber Kriege^ Slrieit, ftc^ 
[11] ©utfc^meden, tranfen auf be^ gelben SSSol^I, 

S)er Svkbmdi x\t, nid^t ^annibal, ein ©laß; 

Unb rtil^retefl bu bic^ in beinern 9?eft, 
85 ©0 jagte bid^ ber ta}jfere ^ufar, 

3tt beine l^oti^öerfc^an^te ^ü\tnbvixi, 

Jluf toe^er bu, ntit b.einem SJetter ^aun, 
[12] Sin ®raf t»ie bu, ber beine S^ten tl^ut, 

Setrac^tenb unö, unb beinen ^annibal, 
40 Oft jianbefl, bad^tefl, nie erfal^eft, toie 

SSon bir ein ©treid^ il^m gu öerfe^en fe^. 

S)u aber, guter alter ZTüarfd^all ! toarfl 
[13] On beinern (Eroja, Ijcftor. ^riebrid? felfcfl 
@a6 beinern 9?amen Sioigfeit, unb fd^rieb 
46 Sin anbrer Cäfar, beine Saaten an! 

2)od^ er unb Keitlj unb ZlTorife toaren me^r 
SKö 2(gamcmnon, Zte^or unb UlyS/ 
Unb l^ötten, ol^n ein ungel^eureö ^ferb, 
[14] S)urd^ SWut)^ bic^ übertounben, nic^t burd^ Sip, 
SBofern nic^t ®ott ber $err getöoKt, ba§ toir 
Slblaffen follten. — 

$o(^gelobet fe^, 

©Ott uttg unb beinern Svkbevxdi, o Oott! 

S)a§ bu auf unfern ebnen ©iegeötoeg 
[16] Sin ©ttntüfe fhüetefi unb einen $e(b, 
66 S)er toie ein braöer 9}lann fi(!^ toel^rete, 

3n feine l^ol^en ffiätt' unb SWauren gabfl! 

S)enn gabfl bu eg in unfre $anb, fo toar 

Äein SBeg öor uxt9, afe nad^ bem fiolften IDien, 

©0 l^ätten toir un« aHjutoeit entfernt 
60 [16] SSon unferm SSaterlanbe, beffen ©d^uft 

SBir fittb, nad^ bir, o ®ott! ©o toäre too^t 
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®a3 Sld^ Uttb SBcl^, ber 3ammcr, ba« ®cfd&rc^ 

2)cr S35et6er unb ber Äinbcr, tocld^c toir 

3urü(f gdaffen l^atten, aüju fpöt 

Uttg nacJ^ erfd^oüctt. S^kMdt l^ätte tool^I es 

[17] ®cö SJatcrianbc« 5Ruf um JRad^e ntd^t 

3u redetet 3^^* unb ©tunbc ba gehört, 

3330 uttijufel^ren toar! S)arum^ o ®ott! 

©c^ eiotg ]^o(j^gctobt öon unö unb 3^m, 

SDcm 3ü(j^tigcr ber So^l^ett eine« ©oÖ3, 7o 

®a3 ttoc^ gu 3Rettfc^ett nid^t geworben tft 
[18] ®i(!^ nod^ ttid^t fennt, bal^er gejogen !am, 

§ei§]^ungriger aU ein ^eufd^recfen $eer, 

ÜWit trägem aber giftgem ©d^netfengarig 

On fein, o ®ott 1 üon bir gefegnet Sanb, 76 

Um eine ^ebenfofe SBtijienetf 

Sitt Sanb beö gluci^^^/ ri«^ ©tej)^)e, gtetd^ 
[19] 2)ett ©te))})en feiner Äa^ferin barau^ 

3u mad^en. ?angfam jog eö fo bal^er, 

aSSie burd^ frud^tbare« ge(b in äfrica so 

©iftöoüer groffer ©d^Iangen §eere giel^n; 

S)a fielet auf be^ben ©eiten il^re« 3^6^ 

©rflorbne« ®rab, ba fielet, fo toeit uml^er 
[20] Sltö il^re mviä)Z ftied^cn, alle« tobt. 

SSon TXlemA bi3 Cüjhrin flanb ^ncbridjs Sanb ss 

©0 ba, üertoüflet, öbe, traurig, tobt. 

Slllein ber §e{b Dernal^m ju red^ter ^üt 
3>n feinem £>auö t)on Seintoanb, auf ber Sal^n 

[21] ®eö ©iege«, beinen bangen fc^toad^en 8tuf, 

O SSaterlanb, ju ®ott, unb i^! Unb jhradtg 9o 

SBar fein ®eban!' aHein an bic^I @r gab 
S)em gröffem getnb ein toenig Suft, unb flog 
SKit einem Keinen ebten ^etbenl^eer 
SDal^in, too fein gequälte« bange« SoÖ 

[22] 9?ad^ il^m fld^ umfal^; betete für i^n, 96 

Unb fd^tour gel^eim, in mand^er S^obeöangfl, 
Stieb il^m aud^ arme« matte« ?eben nur, 
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Xxoii aücr JJcmbcö SButl^, getreu ju fe^n 
S)tr, ©Ott! unb beinern Stebling, töeld^em bu 

100 3"^^^^^^ ^^^^ SBeit, mit beiner Wlaift 

[23] SRed^t [(i^affep, ®ieg üerle^l^ft. ®a flog er l^in! 
Äam an in bir, bu ©ife ber iDlufen! too 
Saumgarten 5riebridj5 SBeiöl^eit le^rt; ^ielt Pitt 
©or einer niebern $ütte, fa§ baö 9tog, 

106 3)ag, einen foI(]^en $elb gu tragen, flolj, 
9?ic^t ntübe öon beut langen gfuge toar, 
[24] S)afelbft ein toenig au^gurul^en, ob, 
®ieng in bie ofne niebre $ütte, fanb 
Sin* arme fromme SSSitttoe, bie ju ®ott 

110 gür ben ©efalbten eben itUtt, 

©a§ neben il^r auf einen l^arten ©i^, 
SRal^m einen SBaffertrun! auö il^rer $>anb, 
[26] ©taub öor ber fteinen Z^üx ber $ütte, lieg 
©ein ebleg ^etbenl^eer vorüber jiel^n, 

115 ©tieg auf, folgt i^m ben SBeg ber 8tad^e nad^, 
©al^ bie Stuinen ber getreuen ©tabt 
3n toel^er er, ein fünftger Äönig, einji 
S)ir, ffiei^l^eit ! in bie arme fiel, unb fid^ 
[26] entfd^Ioß JU fe^n, ein ©ater feine« Sotfö, 

120 3" tragen (letö in föniglid^er SSruji 

Sin fanfte«, menfd^üd^g $erjl. S)amate ate er 
S)er greunbfd^aft S^ränen joüte! Kam 
3n il^rem Slf(i^en]^aufen an! D ®ott! 
2Bie jammert eö bem ©ater feine« SSot!« 

126 [27] S)ie ©tabt nic^t mcl^r ju fel^n ! 3«^ anbemmal 

S35eint er in il^r, anifet Sin Sönig toeint? 

®ib i^m bie ^errfcj^aft über bid^, o SBelt, 
2)ietoeil er toeinen fann! — 3ebod^ ber 95ad^ 
3)er $e(benaugen flog ju lange ni^t, 

180 S)er S^l^rönen ©teile nal^m ein glüenb 9tot]^ 
[28] 3m feurigen ®e{i(^t; gereti^ter 3*^^ 
Sntfianb au« ^niglid^em SRitteib fhradt«. 
Sr toanbte ßd^ ju feinen Reiben, fci^mur 
©ein räd^enb ©ci^merb }u jüden, unb mit ®ott 
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3« jüd^ttgctt btc ©Ctticr feine« Soll«! iss 

[29] gür iebe Sl^räne, \pxad} er, fiteffe mit, 
@itt ©ttom DOtt il^rem Slut, unb, el^e fe^, 
S)u, meine« 3^^^^ iJIamme, nid^t gelöfd^t! 

@r jianb, ate er e« fd^tour, tuxi^ auf bem SBoII 
©er unbejiouttgncjt SSefte, fal^e jiarr uo 

[30] Wlxt ^elbenaugejt, fällig burd^ ju fcl^n, 
SBa« ©ötteraugen fonji nur jld^tbar iji, 
SRad^ bir, bu Sager ber Sarbaren, l^in, 
Sin Semglaß in ber ©anb, fal^, toie er bid^ 
SJertitgen Tonnte, fal^ e«, jHeg l^erab. i46 

[31] Unb Sage« brauf, mit Sonnenaufgang gieng 

©ein $elben]^eer flill über beinen ©trom 

S)u ®bcr! JJtoßefl bu fo fanft, toeil ®ott 

S« bir gebot, bie Reiben, bie bu trugfl, 

SRid^t aufjumten ifet auf il^rer Sal^n? ißo 

©ie fangen beinem ®ott ein aRorgenüeb 
[32] Unb famen tool^t bel^alten über bid^! 

SBa« jittertet il^r ad&tjig Saufenb, ba? 
Se^m änblidt unferer öon Sobe^fd^aur? 
SBeld^ eine tiefe ©titte toarb? SBa« toar i65 

S)a« leifere ©emurmel unter eud^? 
[33] Oa, \a ber ©d^redten ®otte« überfiel 

S)id^, $eer ber fd^redttid^en SScrtoüfier, fd^nett! 

ai« bu ben groffen SRäd^er fommen fal^p, 

3)ie Slutfal^n in ber $anb, bie er nod^ nie ißo 

3)em ebfern Äriegeöfeinb entgegen trug, 
[34] S)a ftanbefi bu betäubt, erftarret, jiumm, 

S)ie Singen iDeggetoanbt t)on bem, ber !am, 

335ie unter SBettertooKen ©ünber ftel^n, 

S)ie ®otte« ©onnerfiral^I auf il^rem ^anpt les 

Srtöarten. Sangigfeit unb gurd^t unb ängji 

giel, <)tö§Iid^er afe eine Sentner Saft, 
[36] a»n aller beiner groffen Reiben Sruft, 

SBarb griJffer ftet«, je mel^r Sr nöl^er fam! 
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170 3wfÄinmcnpedenb il^rc Äüpfe flanb 

Slfx ßtoffcr $aufe; 5«rmor f(i^titteltc 
©cttt graue« ^anpt btctfmal; fic jittcrtcn; 
äulcftt roax ii}x ücrgtocipcnbcr @ntfd^Iu§, 
[86] Sttt groffeg SSicrcd unb bcr Sob. Stur bu, 

176 ©raufamcr, bcr bcu SBaH, aufiatt bcr ©tabt,^ 
SScrfc^ottctc, öcrgnügt fic Brennen fal^, 
Sluftad^ctc^ tDcnn 3((^ unb SBcl^ jugtetd^ 
2Wtt il^rcn tJIammen gu bcn SBoIfcn flieg, 
SBenn f^toarjer 5)anH)f jle ju erpiden fehlen, 

180 [37] Unmcnfd^ttcJ^ neue ^öUcnflammett f(!^uf, 

SBarfP betne 3ii^^^^f<^<J^I <*w^ ^^^ ^onb, 
Sntflol^ep auf bein 9to§ gefd^töungcn; »arji 
S)cm iob entronnen. Aber, ^crgen^angfl 
©a§ mit auf beinern Stoß, unb flol^ mit bir 

186 SBeg au« ber ©ci^Iac^t. 5Kun traumfi bu $öll unb £ob, 
[88] Unb alle ^(ammen, toelc^e bir jur Puft, 
®er 2Wenf(j^en SBol^nungen öerjel^reten, 
©iel^ft bu jufammenfci^tagen über bir. 
©ein ganje« Seben fe^ ein fold^er Sraum I 

190 ©ie aRenfd^l^eit fel^e fld^ baburc^ geräd^t, 

SBeit mel^r ate burd^ be« ©d^toerbte« fcj^netten Sob 
[89] S)ett e« Sefiegten oft barml^erjig fd^endt! 

SaUmudfen unb 6ofadfen freg e« fd^neU! 
Oualt)olle« lange« Seben aber fet^ 
196 S)a« 8oo« ber $äu))ter über fie, bie fte 

SBie liegertl^ier auf üKenfd^en ^efeen, gurci^t 
[40] %orau« ju fenben über ©tabt unb ^anb 
SBo^fitt ber Ärieger feine SBaffen trägt! 
SRid^t beine«, ©etbin, bie flc^ auf bcn Scroti 
wo 2)e« groffen Sater«, ol^ne ©d^tocrbte« ©c^tag, 
3u fe^en ton%tt; lauter ®nab unb $)u(b 
Sßol^in fte fielet, au«Breitet um ftd^ l^er; 
[41] Soll aReufd^enmartcm, dual unb ^iii unb lob " 
©tet« i^re aRaiefiSt loegkoetibet ; SUit 
305 ÜfKd^t fe^ loiD, um ilf^ren 3:i^rott nid^t fielet: 
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S)cttn bu gafcji nid^t bcn fd^rcdüd^cn Scfel^t: 
SDtc a35ütrtd^e, bie genfer beincg SReid^ö, 
S)tc nod^ ju aRcnfd^ctt ntd^t gctoorben finb, 
[42] Sattttiudctt uttb Sofadcn fotttcn jiel^tt, 

Ott SWcnfd^ctttanb, ju toütcn totbcr jlc, 210 

3« fe^tt bic S^cufcl bcincö Äricgc^l^ccrg ! 

3cboc^, ftc l^aben il^re ©träfe l^m! 
S)cg JRäd^crg ©d^töcrb frag fic toie bürrc« ®ra§, 
[43] Se^ SEaufcttbctt, bic §ötte nal^m fic aufl 

©0 lange bu, ©ater, öor unö l^er 215 

Sie fd^redficj^e Stutfal^ne trugfi, unb nid^t« 
3tt beiner Slrbeit für ba3 SSaterlanb 
S)ein Seben ad^teteft, fo lange flog 
[44] gUr iebe S^räne beine« »otteö ©lut, 

©0 lange fd^tug baö räd^erifd^e ©d^toerb 220 

Stid^t beinen fonbern aüer SWenfd^l^eit %ünh, 
Unb mäl^ete bie ungel^eure Srut 
Unmenfd^cn toeg, au3 beine« ©otteö SQ5c(t. 

[45] S)er 8nge( ber be^ £ijfa feinen ®(anj, 

Um ben ©efatbten glänzte, toar aud^ iftt 225 

©ein ©d^ufegeifi. SKä^er fal^ id^ i^n, ate bort, 

(Sr trug im fd^önen Sngetangeftc^t 

®eg groffen iriebridj IPiKjelms ÜKiene gang. 

[46] äuö einem ©trome fd^toarjen SWörberfclutÖ 

Srat id^ mit fd^euem guß auf einen Scrg 230 

^on Seid^en, fal^e toeit um mid^ l^erum 
SRun feinen ju erfc^tagen mel^r, ftanb l^od^ 
SWit l^o^em $ate, toarf einen fd^arfen 8Iidf 
®urd^ SBolfengleid^en fd^ioargen 'Damjjf ber ©d^Iat^t 

[47] SRad^ bem ©efalbten, l^eftete auf i^n, 235 

Unb ben ©cfanbten ©otteö, feinen ©d()u^, 
S)ie äugen unb ©ebanfen feft. Unb ba, 
S)a toar e«, SWufe, (benn bu toareft nid^t, 
S33o nur erfd^fagen nid^t bepeget toarb) 
äte mid^ ein SWörber traf, aU faft gugleid^ 240 



